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Porwort. 


Zur erften Auflage. 


Das vorliegende Büchlein foll dem jungen Arbeiter, der 
fi in den Dienit der jozialdemofratiichen Sache Stellen will, 
den Weg der Selbjtausbildung erleichtern. Steiner der Alten, 
die fi diefen Weg ganz aus eigener Fraft haben ſuchen 
müffen, wird den Wert eines ſolchen Führers verfennen. 
Rann er feinem die Hauptarbeit abnehmen, fo fann er ihn 
doch vor mandhem unnötigen Zeit- und Rraftverluft bewahren. 

Ein folder Führer ift auch nicht überflüffig geworden 
dur) die fonjtigen, neuerding3 geſchaffenen Bildung3- 
einrichtungen der Partei und der Gewerkſchaften. Die lokalen 
Beranftaltungen find au3 leichtverjtandlihen Gründen zu- 
meijt noch jehr mangelhaft, und nur relativ wenigen iſt der 
Beſuch der Parteihochjchule und der von der Generalfommiffion 
veranftalteten Ausbildungskurſe in Berlin möglid. Die vor- 
liegende Anleitung fol allen begabten und ftrebfamen 
beranwadjjenden Mitftreitern in Stadt und Land die Bahn 
“ öffnen. Das Selbititudium ift in jedem Fall eine notiwendige 
Vorbereitung und Ergänzung zu den von außen gebotenen 
Veranſtaltungen. Es Tann gar nicht genug auf dem Gebiet 
einer Volksbildung in unferem Sinne geſchehen, und alle 
Einrichtungen dienen, einander ergänzend, der einen großen 
Aufgabe, die freiejte Entfaltung aller in der 
heutigen Gefellfhaft niedergehaltenen 
sntelligenzen zu ermögliden. 


\ 
2 Fr ge 


Vielleicht findet auch mancher alte Praktiker in dem 
Büchlein noch die eine oder andere ihm neue und wertvolle 
Anregung. Das follte mich freuen. Zum Dank möge er mir 
das aus feiner eigenen Erfahrung mitteilen, was mir ent- 
gangen und deſſen Berüdjihtigung bei ſpäteren Be— 
arbeitungen ihm wünſchenswert erſcheint. Jede ſachlich be- 
gründete und bereichernde Kritik iſt mir willkommen. Die 
mir geſtellte Aufgabe kann ihrer Natur nach nicht auf den 
erſten Wurf vollkommen gelöſt werden. Ich will zufrieden 
ſein, wenn ich ihr fürs erſte ſoweit gerecht geworden bin, daß 
meine Arbeit anderen die Arbeit weſentlich erleichtert. 


Berlin⸗Friedenau, 2. September 1907. 
Eduard David, 


Zur zweiten Auflage. 


Wider Erwarten ſchnell find die erjten fünftaujend 
Exemplare de3 „Referenten - Zührer3” vergriffen worden. 
Das ift die befte Anerkennung, die ihm zuteil werden konnte. 

Die vorliegende Auflage mweift neben einigen Beridti- 
gungen und Kürzungen eine Anzahl neuer Literaturnachweiſe 
auf. Möge das Werkchen auch weiter vielen von Nutzen fein! 


Berlin-Friedenau, Februar 1908. 
Eduard David, 
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J. Kapitel. 


Die notwendigen Vorausieizungen des 
Reierentenberufes. 
8 1. Das erite Erfordernis. 


Mancher junge PBarteigenoffe möchte vielleiht gern Re— 
ferent werden, weil er meint, da3 Redenhalten ſei rajch er- 
lernt, und die Tätigfeit des Redners fei lange nicht fo an- 
ſtrengend wie förperlihde Arbeit. Wer derartiges glaubt, 
dem ift dringend zu raten, daß er die Hände vom Neferenten- 
beruf läßt. Er würde fi) bitteren Enttäufchungen ausfeten. 

Freilich ftrengt die Arbeit des Redners die Muskeln nicht 
fo an, wie eine handwerkliche Berufsarbeit: aber ein tüchtiger 
Referent zu werden, iſt nicht möglich ohne anjtrengende 
geiftige Arbeit. Auch bringt das Vorneftehen im politifchen 
Kampf Gemüt3erregungen mit fi, die dem Nervenſyſtem 
sufegen und in Verbindung mit den körperlichen Anipan- 
nungen und Schädigungen einer unregelmäßigen Lebensweiſe 
(Wahllampagnen, Agitationsreifen ufw.) auf die Dauer jelbit 
die ſtärkſte Geſundheit erfchüttern. 

Wer alfo den Gedanken hegt, jich ald Redner und Agitator 
der fozialdemofratifchen Sache zu widmen, der prüfe fich zu- 
nächſt jelbft. Das erfte Erfordernis für den Beruf des fozial- 
demofratiichen Vorkämpfers iſt ftarfes, foziales Pflichtgefühl, 
lebensträftige Liebe zur Sache der Menfchheit. Nur weſſen 
Geiſt erfüllt ift von der hohen Bedeutung und der ielt- 
geihichtlicden Notwendigkeit des großen Befreiungsfampfes, 
in deſſen Dienft er tritt, nur weſſen Herz mit leidet unter 
dem materiellen Elend und der geiftigen Unkultur des Volkes, 
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nur wer von dem ſtarken Drang beſeelt iſt, mitzuarbeiten an 
der Emporführung einer höheren, allgemeineren Kultur — 
nur der darf es wagen, die Aufgabe des Vorfampfer3 auf 
ih) zu nehmen. 

Nicht jeder befitt diefes ftarke, foziale Gefühl. Künſtlich 
kann ſich's keiner geben, und wer es nicht hat, ſoll nicht 
glauben, es anderen vortäuſchen zu können. Das fühlen die 
Zuhörer bald heraus, ob der Redner nur eine klingende 
Schelle iſt, oder ob er mit ſeiner ganzen Perſon hinter 
ſeinen Worten ſteht. Pectus facit oratorem lautet ein 
lateiniſcher Spruch, deſſen Sinn iſt: die ſeeliſche Anteilnahme, 
das Herz macht den Redner. 

Es gibt einen hohen Preis, der alle Mühen und Opfer, 
die der Dienſt der Freiheit heiſcht, reichlich lohnt. Wer für 
eine große Sache kämpft, der bereichert dadurch ſein inneres 
Leben. Sein Blick weitet ſich, ſein Geiſt wird frei, ſein Wille 
ſtark. Ein intenſiveres Bewußtſein, eine höhere Lebens— 
ſtimmung erfüllt ihn. Das ſtolze Gefühl, als Vorkämpfer 
einer großen welthiſtoriſchen Kulturbewegung zu wirken, eine 
treibende Kraft zu ſein in dem Fortſchritt der Menſchheit 
zu allgemeinerem, höherem Lebensglück, das iſt der höchſte 
Lohn, den er für ſich ſelbſt erringt. Dieſes Bewußtſein trägt 
ihn hinweg nicht nur über die Kleinlichkeiten und Kläglich— 
keiten, die ihm auf dem Lebensweg begegnen; es gibt ihm 
auch Gleichgewicht und Kraft in den ſchweren Stunden, die 
keinem Sterblichen erſpart bleiben. 

Wenn einer der Veteranen unſerer Bewegung ſich die 
Frage ſtellt, was haſt du nun für einen Lohn dafür, daß du 
deine Fähigkeit in den Dienſt der Sache geſtellt haſt, daß du 
dein Daſein in Kämpfen, Opfern und Anſtrengungen ver— 
bracht haſt, dann iſt es jener Gedanke, der ihm die höchſte 
innere Beglückung gewährt. Er darf ſich ſagen: Ich habe 
Bahnbrecherarbeit geleiſtet, die nachwirken wird, weit über 
mein individuelles Daſein hinaus, zum Wohl der kommenden 
a Ich Habe meinem Leben Ewigkeitswert ge- 
geben. 

So fommt aud) der Egoismu3 auf feine Rechnung. 
Steilih ift da3 ein „berfeinerter” Egoismus, ein im 
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ſozialen Ziel gerechtfertigtes und geläutertes Ausleben 
der Perſönlichkeit. Nur, wer ſein Beſtes den 
anderen gibt, gewinnt es für ſich ſelbſt! 

F 2. Die geiſtige Beanlagung. 

- Ein Starkes ſoziales Wollen, das iſt alſo das erſte Er- 
forderni3. Ohne dieſe innere Kraft iſt fein erfolgreiches Voll: 
bringen möglidh. Aber da3 Wollen allein tut’3 freilich 
auch nicht; ſoll's ein tüchtiges Rönnen werden, fo darf 
es auch an den geiftigen Anlagen nicht fehlen. Der Eriverb 
von Wiffen, die Hebung im Denken und Reden führt nur da 
zu guter eigener Leiſtung, wo die entiprechende Sirnanlage 
borhanden ift. So wenig jeder ein tüchtiger Maler, Mufiker, 
Dichter oder wiſſenſchaftlicher Forſcher werden kann, jo wenig 
fann jeder ein Meifter in der Kunſt der Rede werden. Wo 
die natürliche Begabung fehlt, Hilft fein Lehren und Lernen. 

Die für den politiiden Redner in Betracht Fommende 
Sebirnveranlagung befteht aber keineswegs nur oder haupt- 
fählicd in der angeborenen „Bungenfertigfeit”. Die natür- 
liche Befähigung, ſich leicht auszudrüden, die Gabe, ohne 
befondere Mühe Wort an Wort, Säte an Süße reihen zu 
fönnen, verleitet wohl mandhen, ſich Schon in jungen Sahren 
für einen großen Redner zu halten. Solchen Leuten wird 
ihre hervorragende Bungenbegabung geradezu zu einer Ge— 
fahr. Weil ihnen das zufammenhängende Spredien vor 
anderen jo leicht fällt, halten fie eine gründliche Vorarbeit 
zu ihren Reden für überflüffig.e Infolgedeſſen werden fie 
niemals wirflich tüchtige Referenten; denn ohne ernite, an- 
itrengende geiftige Arbeit gelangt niemand auf die Höhe 
des Willens und des Urteilens, auf der der politiiche Redner 
ſtehen muß, will er mehr fein al3 ein oberflächlicher Schwätzer. 

Die allgemeine Sirnanlage zu geijtiger Arbeit, und ins— 
befondere die Anlage zur raſchen Erfaffung der urfädjlichen 
Zuſammenhänge, de3 Weſentlichen in einer gedanklichen Dar- 
legung, des Wichtigften in einer gegebenen Situation, ijt eine 
unentbehrlidhe Vorausſetzung zum Referentenberuf. Iſt diefe 

geiftige Beanlagung vorhanden, dann braucht fi niemand 
etwa deswegen abjchreden zu laffen, weil ihm der Ausdrud 
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feiner Gedanken ſchwer fallt, weil ihm die Natur die leichte 
Bunge verjagt bat. Das fließende, klare Spredhen in Fleiner 
oder großer Verfammlung ift erlernbar. Fleiß und Uebung 
überwinden bier die anfängliden Schwierigkeiten meiſt 
raſcher al8 mancher zu hoffen magte. 

Die höchſte Meifterfchaft in der Kunſt der Rede wird 
zwar nur bon dem erreicht, dem die Natur die fpezifilche Kunſt— 
begabung dafür, die Fähigkeit zur plaftifch modellierenden 
Gedanfengebung und- das feine Gefühl für den Ppfiycholo- 
giſchen Takt mit auf den Lebensweg gegeben hat. Aber nicht 
jeder jozialdemofratifche Referent braucht ein in diefem Sinne 
bollendeter Meifter der Rede zu fein. Ein Eluger Kopf, 
der die Energie hat, fich die nötige Sachkenntnis zu erarbeiten, 
fann es aud) ohne herborragende, ſpezifiſch „rhetorifche” Be⸗ 
gabung durch bewußte Uebung dahin bringen, jeinen Ge- 
danfen öffentlich in ſchöner und wirkſamer Weife Ausdrud 
zu geben. 

Bei aller Wichtigkeit der Form bleibt doch für den poli- 
tiihen Referenten der Snhalt der Rede bei weitem die 
Sauptiahe.. Was man Sagt, darauf Fommt e8 in erfter 
Linie an, da3 Wie Steht erit an zweiter Stelle. Wer 
im politifhen Kampfe da3 Wort führt, muß vor allen Dingen 
Richtiges und Tüchtiges vorzubringen wiſſen. Er muß fein! 
Sörer an Wiffen und Lrteilsfähigfeit iiberragen. Diefe 
Eigenſchaften fliegen einem aber nicht an; fie fönnen einen 
auch nicht durch einen Lehrer von außen angeleimt werden. 
Nur dur eigene geiftige Anftrengung, nur durd) 
Die ernitefte Arbeit an ſich ſelbſt find fie gu 
eriverben. 


83. Die Sachkenntnis. 


Ein Redner ohne Sachkenntnis ift ein Schwäger. 
Deren gab e3 zu allen Beiten viele. Das find Leute, bie 
fönnen reden über alles, was man verlangt; fie arbeiten 
mit viel Geräuſch, find ſchier unerſchöpflich, aber die Zuhörer 
teiffen ihnen nur Danf, wenn fie endli” aufhören. Ein 
folder Schwadroneur zu werden, kann nicht das Biel eines 
ernitbaften Menſchen fein. 
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Eine andere Sorte von Rednern liebt es, gewiſſermaßen 
zu den Hörern hinabzufteigen. Sie ftreben danach, „ſich dem 
Niveau der Hörer anzupafien” und reden dem Bublifum nad) 
dem Mund, um Beifall zu ernten. So notwendig es ift, daß 
der Redner jo ſpricht, daß auch der weniger begabte Zuhörer 
feinen Gedanfengang verjteht, fo muß ihn doch dabei ftet3 
Die Tendenz leiten, daS geiftige Leben feiner Hörer zu läutern, 
fie in ihrem Denfen und Wollen zu fi emporzuheben. 

Andere glauben etwas Rechtes zu leilten, wenn fie die 
Zuhörer mit billigen Späßen unterhalten. Das find die 
allertraurigften Redner. Gewiß ift ein guter Wik, ein 
draftiiches Bild, ein treffender Sarfasmus gute Würze in 
der Rede. Aber der Referent darf nicht glauben, fein Beruf 
fei der eines Komikers, der fein Publikum mit mehr oder 
minder derben Späßen zu amüfieren habe. Wer da3 tut, 
der entwürdigt die Sache, für die er auftritt. Er täufcht fid) 
aber auch arg über die wahre Wirfung feiner Leiftung. Man 
lacht wohl momentan über feine Späße; aber nachträglicd) 
ne die Rede fchal und verftimmt den beiten Teil der 

örer. 

Die Aufgabe des ſozialdemokratiſchen Redners 
ift auf jeden Tal eine viel zu hohe und ernfte, al3 daß 
der Ton jeiner Ausführungen auf Variete- oder gar auf 
Pücklerkomik geftimmt fein dürfte Mer fich berufen fühlt, 
im Dienft unferer Sache öffentlich zu reden, muß den Leuten, 
zu denen er redet, etwas wirfli Wertvolles zu jagen haben. 
Er muß ihnen eine tiefere Einſicht in die Materie beibringen, 
über die er zu ihnen ſpricht. Das kann er aber nur dann, 
wenn ex felbit dieſe tiefere Einficht beſitzt. Es erhebt ſich 
aljo die Frage: wie erwirbt man fich ſolche Sachkenntnis? 

Zweierlei gehört dazu. Erjten3 der Erwerb von tatfäd)- 
lichem Wiffen, zweitens die Schulung der geiftigen Fähigkeit, 
das Willen zu richtigen Urteilen und Schlüffen zu verbinden. 

Manche glauben, die bloße Aneignung von tatſächlichem 
Willen ſei Schon genügende Sadjfenntni3. Sie leſen fi} viel 
Willen aus Büchern, Zeitungen uſw. zufammen und glauben 
ihre Aufgabe al3 Redner damit zu erfüllen, daß fie das rein 
gedächtnismäßig angeeignete Wiſſen wieder mechaniſch von 
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ſich geben. Sie tragen auswendig gelernte Leitartikel oder 
ganze Broſchüren vor. Das kann ein Phonograph auch. Ein 
ſolches Nachplappern fremder Gedanken und Worte iſt eine 
ſehr minderwertige Art zu reden, bei der der Hörer nicht 
warm wird. 

Alles, was der Menſch an fremden Geiſtesprodukten in 
ſich aufnimmt, das muß er ſelbſtdenkend verarbeiten. Nur 
Selberdenken macht klug. Nichts darf blindgläubig hin— 
genommen werden, von wem es auch kommen mag. Blinder 
Autoritätsglaube iſt geiſtiger Tod. Das iſt das erzieheriſche 
Ziel der Kirche, die in der Abtötung der innerſten geiſtigen 
Lebenskraft, des kritiſchen Sinnes, die beſte Garantie für die 
Glaubensfeſtigkeit ihrer Gemeinde ſieht. Die Sozialdemo- 
fratie iſt feine Kirche, fondern eine mit den Waffen des 
Rechts, der Vernunft und der Wiſſenſchaft Fampfende Gemein- 
Ichaft freier Männer. Da fol jeder einzelne da3, was er lieſt 
oder hört mit feinem eigenen Urteil durchdringen; er joll 
es ſelbſtändig geijtig verarbeiten. 

Aber glaube andererjeit3 feiner, fein eigener Berftand 
reihe aus, die ſchwierigſten Fragen zu entſcheiden auch ohne 
ernſtes Sachſtudium und. ohne Kenntnisnahme fremder 
Meinungen. 3 gibt Leute, die Halten ſich ſchon in jungen 
Ssahren für gejcheiter als alle anderen zuſammen. Gie find 
in ihren eigenen Verſtand jo verliebt, daß fie fih gar nicht 
borftellen können, daß andere tieferes Wiſſen und ein ridti- 
gere3 Urteil in einer Sache haben können al3 fie ſelbſt. Solche 
frühreife, ſih im Glanz der eigenen Unfehlbarfeit fonnende 
Rechthaberei iſt immer daS Zeichen von oberflächlicher Geiſtes— 
beanlagung und don mangelndem Willen. 

Es iſt klar, daß fein einzelner für fi allein imftande 
ift, die Verhältniffe de3 Lebens in ihrer ganzen Mannig- 
faltigfeit völlig zu umipannen. Auch der geräumigite Hirn- 
falten ift zu Elein, um alles zu faffen. Das menjchheitliche 
Willen ift das Ergebnis Folleftiver Arbeit von vielen ge- 
gejcheiten Leuten, die zufammen genommen ein unvergleichlid) 
reicheres Wiffen und eine viel umfafjendere Erfahrung haben, 
al3 der einzelne fie je haben kann. Und darum iſt es not- 
wendig, daB auch der geiftig gut. Veranlagte, will er die 
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engen Grenzen feiner individuellen Erfahrung übermwinden, 
fich mit dem Wiffen anderer bereichert. 

Ssmmer aber foll er dabei, da3 fei nochmals betont, feinen 
eigenen Berftand mitarbeiten lafien. Vor allem ift not- 
wendig bei allem fremden Willen, da3 wir in uns aufnehmen, 
die Frage nad) feiner Herkunft, d. h. nad) feiner Zuverläſſig- 
feit, zu ftellen. Wenn oben vor blindem Autoritätsglauben 
gewarnt wurde, fo ſoll das nicht heißen, daß es fo etwas 
wie „Autorität” auf geiftigem Gebiet überhaupt nicht gäbe. 
Es ift jelbftverftändlich, daB eine Aufklärung, ein Urteil, da3 
bon einem geiftig bedeutenden Menſchen, von einem erfolg- 
reihen Forſcher, von einem erfahrenen Fach- und Sachkenner 
ausgeht, von vornherein mehr Beachtung beanspruchen darf, 
al3 die Meisheit, die von jemand fommt, der nicht3 von all 
dem aufiweifen fann. Aber aud) die Gedanken und Sclülfe 
des größten Meifter3 der Wiſſenſchaft, des erfahrensten, genial- 
ten Braftifers auf diefem oder jenem Gebiet, darf man nicht 
gedankenlos als fertige Wahrheit nachbeten. Stet3 ſoll man 
die Begründung dieſer Schlüffe nachdenkend zu erfaffen 
ſuchen. Glaubt man einen Widerſpruch zu entdeden, fo muß 
man ihm nachgehen und nadhforfchen, ob ettva der Widerfprud 
auf einem Fehler des eigenen Auffaſſens oder in der Tat 
. auf einem Irrtum der „Autorität“ beruht. Denn e3 gibt 
feine „Autorität“, die unfehlbar wäre. So etwas gibt es 
wieder nur in der Kirche. Die Wiffenihaft, die fich zur 
Aufgabe ſetzt, die ganze Welt der Erſcheinungen, da8 Leben 
in der Bergangenheit und Gegenivart, in Natur und Kultur 
zu erforſchen, kann nie abgeichloffen fein. Die Entwidlung 
geht weiter, fie jchafft fortgefeßt neue Tatſachen, neue Ber- 
hältniſſe. So muß auch die Wiſſenſchaft fortgefegt weiter 
ihreiten; fie muß immer neue Tatfachen verarbeiten, die alten 
Schlüffe immer wieder prüfen, Kritik üben, forrigieren, neue 
allgemeine Säße formulieren. Eine Wiffenichaft, die fich 
diefer teten Um- und Fortbildung entzöge, die fi) auf die 
Tradition befchränfte, würde alsbald zur Legende, 

„Was du ererbt von deinen Vätern halt, 
Erwirb eg, um e3 zu befiten,” 
fagt der Altmeifter Goethe. 
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Soll das geiſtige Erbe derer, die vor uns gearbeitet 
haben, in uns wahrhaft lebendig werden, ſo müſſen wir es 
uns durch eigenes Denken erwerben. Nur dann vermögen 
wir auf dem Boden des Errungenen ſelber weiterzuarbeiten. 

Das Streben jedes ſozialdemokratiſchen Referenten muß 
darauf gerichtet fein, wenigſtens auf einem Gebiet ſoweit 
zu fommen, daß er das geiftige Leben der Partei fortzu- 
bilden vermag. So wird er nicht al3 bloßer Sandlanger 
ſondern al3 felbjtändiger Meifter mitarbeiten an dem Bau 
des Tempels der Zufunft. 


8 4, Die Lebenserfahrnng. 


Die Politik beſchäftigt fih mit dem Verhältnis des 
Menidhen zum Menſchen. Ein gut Teil Sadjfenntnis auf 
diefem Gebiet wird aus der Quelle der eigenen Rebens- 
erfahrung geihöpft. Das ift fogar die erite und die 
wichtigſte Quelle. Wer nicht aus ihr zu fchöpfen verfteht, 
wird aus feiner Beitung, aus feinem Bude, aus Feiner 
Bibliothek ein richtiges Urteil in politifhen Dingen gewinnen. 
Eo wenig tie jemand, der auf dem Lande lebend ſich jahre- 
lang mit Seemannskunde beſchäftigt Hat, dadurch allein die 
Fähigkeit erlangt, ein Schiff zu lenken, jo wenig fann jemand 
mit bloßer Studierftubenerfahrung ein politifcher Steuer- 
mann fein. Theorie ohne Praxis, Wiſſenſchaft ohne eigene 
Erfahrung führt im politifchen Leben noch viel öfter und 
verhängnisvoller in die Irre, als Praxis ohne Theorie. 

Meil die praktiſche Lebenserfahrung die widhtigfte, un⸗ 
entbehrlichfte Quelle der Sadjfenntnis ift, Haben die Völker 
aller Zeiten dem Rat der Alten das größte Gewicht beigelegt. 
Die Schule des Lebens ift die Sochichule politiiher Weisheit. 
Da3 möge der junge Mann beherzigen. Er feke fi nicht 
leihthin über da3 Urteil des älteren Manne3 hinweg. Nad)- 
denfend verarbeite er das Wort deſſen, der länger al3 er die 
Menſchen und die Dinge Fennt, den das Schickſal fchon härter 
angepadt, tiefer durch) Ernft und Unglüc des Lebens hindurd)- 
geführt Hat. So wird er an der Erfahrung des Alter3 
feine eigene Erfahrung klären, vertiefen und bereichern. 
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Außerdem aber made er Augen und Verftand auf bei 
allem, was ihm begegnet. Mit Bewußtſein beobadjte er, was 
um ihn vorgeht, und fuche den Charakter und die Motive 
der Menfchen, mit denen er e3 zu tun bat, zu erfaffen. Ein 
aufmerffam beobadjtender und denfender Menjch erwirbt 
fchneller eine reiche Welt- und Lebenserfahrung al3 derjenige, 
der halb träumend durchs Leben dahinmwandelt. 

Dabei beherzige er das weile Wort Schillers: 

„Willſt du dich felber erfennen, fo fieh, wie die andern e3 
| treiben. 
Willſt du die andern verjtehn, blid’ in dein eigenes Herz.“ 

Gelbfterfenntni3 und Menjchenfenntni3 ftehen in in- 
.nigfter Mechfelbeziehung zueinander. Wer anderen ein Be— 
tater und Führer fein will, muß im Buch des eigenen Innen⸗ 
lebens zu leſen verftehen. Die eigenen Fehler und Unzuläng- 
Iihfeiten zu fehen, ift viel fefwerer als Kritik üben an den 
Fehlern der andern. Noch fehrverer aber ift die rodende und 
richtende Arbeit an fich ſelbſt. Ohne diefe Arbeit aber gibt es 
feine wirflide Ssnnenbildung, feine höhere Perfönlichkeits- 
fultur, und ohne eine ſolche kann auch niemand ein höheres 
Verhältnis zu feinen Mitmenſchen gewinnen und einen ver- 
edelnden Einfluß auf fie ausüben. 
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Dapdid, Referenten Führer. 2 


Il. Kapitel. 


Die allgemeine Bildung. 


8 5. Die Beherrfhung der Sprade. 


Sinfihtlih der äußeren Lebenderfahrung hat der junge 
Arbeiter etwas voraus, wa3 den jungen Leuten abgeht, die 
ih bis zum 20. Xebenzjahr und länger faft ausschließlich 
mit Bücherftudien befaffen. Der junge Arbeiter kommt ſchon 
früh in die Praris des Lebens hinein, gezivungen durd) die 
Notwendigkeit, fein Brot felbft zu verdienen. An Körper und 
Geiſt oft noch ein halber Knabe, wird er hinausgeftoßen in 
die rauhe Wirklichkeit des Kampfes um feine Eriftenz. Dabei 
lernt er die Menfchen kennen, nicht von ihrer Sonntags, 
fondern von ihrer Werktagsſeite. Diefe frühe, harte Lebens— 
erfahrung, dieſes zeitige Studium in der Schule des Lebens, 
iſt ein großer Vorzug für den jungen Arbeiter, der fi) zum 
Referenten ausbilden will. Er gewinnt dadurd) eine un- 
mittelbare Einfiht in wirtſchaftliche Verhältniffe, die andere 
erft aus Büchern und Zeitungen fi) verihhaffen müffen. Bor 
allem aber kennt er aus eigenfter Isnnenerfahrung die Biycho- 
logie der Entbehrung, der materiellen Not, de3 ſozialen 
Niedergehaltenſein. Das ift eine Borbildung, die es ihm 
ungemein erleichtert, al Redner den Weg zum Hirn und 
zun Herzen feiner Slafjengenoffen zu finden. 

Dafür fehlen ihm freilich alle die formalen und fachlichen 
Pildungswerte, die die höheren Echulen und Univerfitäten 
ihren Bejuchern mit in3 Leben geben. Hier heißt eg num 
für den jungen Arbeiter, der einer erweiterten öffentlichen 
Wirkſamkeit mit ihren mannigfaltigen Anforderungen zu— 
itrebt, das ihm in der Schule Vorenthaltene nachholen. 
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Wenn darum auch kein vernünftiger Menſch ſich darüber 
aufhalten wird, wenn einem Arbeiter beim gelegentlichen 
öffentlichen Auftreten grammatiſche Schnitzer unterlaufen, fo 
wird doch jeder ernſtſtrebende Referent darauf hinarbeiten, 
dieſe die Spottluft der Hörer herausfordernden Mängel gu 
iiberwinden. Und wie im mündlichen, fo wird er ſich im 
ſchriftlichen Gebrauch der Sprache vervolllommnen müſſen. 
Auch in dieſer Hinſicht treten ja mannigfache Anforderungen 
an ihn heran. Er iſt häufig genötigt, Berichte zu liefern, 
oder Flugblätter, öffentliche Erklärungen uſw. zu verfaſſen. 
Seine Mitarbeit an der Preſſe iſt oft die Vorſchule, die ihm 
den Weg öffnet zu einer journaliſtiſchen Berufsſtellung. Aber 
auch jede andere Anſtellung im Parteidienſt oder in der ge- 
werkſchaftlichen oder genofjenichaftliden Bewegung erfordert 
eine gewifje Beherrihung des Hochdeutichen in Wort und 
Schrift. Sn den meiften größeren Orten iſt heute Gelegen- 
heit gegeben, billige Unterrihtsfurfe für deutſche Grammatif 
und Orthographie, Brief- und Aufſatzſchreiben zu beſuchen. 
Das verfäume niemand, der darin Lüden auszufüllen hat. 
Dan erlangt dadurch eine ſyſtematiſche Grundlage, von der 
au man dann durch die praftifche Uebung im Tageskampf 
viel rafcher zur ficheren Beherrſchung der jpradjlichen Regeln 
gelangt, al wenn man alle® dem Zufall und der Zeit 
überläßt. 

Als Hülfsmittel zur Vervollkommnung im Gebraud) der 
Mutterfpradhe leisten gute Dienfte: Engels: „Die Saupt- 
ſchwierigkeiten der deutjchen Sprache” (Hillgers Volksbücher, 
30 Pf) Ferner: DO. Lyon, Deutihe Grammatik (Samm- 
lung Göſchen, 80 Pf.). 

Ein praftiihes kleines Fremdwörterbuch ift: Adolf 
Braun’ „BZeitungd-Sremdwörter und politiihe Schlag- 
worte“ (Vorwärts⸗Verlag, 30 Pf.). — Bortreffliche Dienfte 
leiftet aud) das „Wörterbuch nad) der neuen deutſchen NRedht- 
ſchreibung“ von H. Klenz, das zugleich ein Fremdwörter⸗ 
buh und ein Nachſchlagebuch für die Rechtſchreibung iſt 
(Sammlung Göfchen, 80 Pf.). 

Sehr wünſchenswert ift e8 aud), wenn der zum Neferenten- 
beruf emporftrebende junge: Arbeiter Gelegenheit fucht,. fich 
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etwas von fremden Sprachen anzueignen. Beſonders 
ſollte er ſich einige Kenntnis des Franzöſiſchen und Englifchen 
erwerben. Er ſoll ſich natürlich nicht ſoweit in ſolche Studien 
einlaſſen, daß ſeine ganze freie Zeit und Kraft dadurch in 
Anſpruch genommen wird. Wenn er ſich nur die Anfangs: 
gründe diefer Sprachen aneignet, fo ift das jchon jehr viel 
wert. Einmal, weil ihm bei der täglichen Leftüre zahlreiche 
Fremdwörter begegnen, die ihm viel zu ſchaffen madıen, 
wenn er ihre Serfunft nicht fennt. Hat er ſich dagegen die 
Elemente der franzöfifhen und engliihen Sprache angeeignet, 
fo weiß er fofort, wie die meiften diefer Worte auszufprechen 
find und was fie bedeuten. 

Außerdem ift au beachten, daB die Arbeiterbervegung 
“eine internationale ift. Sie hat eine internationale Preſſe, 
und die Notwendigkeiten fehriftlihen und mündlichen Mei- 
nungsaustaufches zwiſchen den politifchen, gewerfichaftlichen 
und genofjenichaftlihen Organifationen der verichtedenen 
Länder mehren fi) von Sahr zu Sahr. Die Arbeitervertreter 
fommen auf zahlreichen Kongrefjen mit Genoſſen zufammen, 
die andere Sprachen ſprechen. Es ift ſehr bedauerlich, daB e3 
auf diefen Kongreſſen fo wenig Leute gibt, die ſich mit anders 
ſprechenden Genoſſen verftändigen können. Zur Förderung 
der internationalen Aufgaben und Aktionen iſt es darum zu 
wünſchen, daß ſich möglichſt viele deutſche Genoſſen wenigſtens 
die Elemente der beiden internationalen Verkehrsſprachen, 
des Engliſchen und Franzöſiſchen, aneignen. 

Außerdem lernt man aber auch durch das Studium 
fremder Sprachen die eigene Sprache beſſer verſtehen und 
handhaben. Am Gegenſatz der Fremdſprache zur Mutter— 
ſprache in Grammatik und Ausdrucksweiſe wird einem erſt 
die eigene Sprache völlig klar. Wer es alſo ermöglichen kann, 
der benutze alle ſich in dieſer Hinſicht bietenden Gelegenheiten. 


8 6. Das Leſen guter Bücher. 


Neben der formalen Beherrſchung der Mutterjpradhe al? 
des Werkzeugs, deſſen fi) der Redner bei jeinem Wirfen be- 
dient, gehört zur unerläßlidhen Vorbildung eine allgemeine 
Orientierung über die wichtigften Gebiete des menjchlichen 
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Wiſſens. Kann nicht jeder, wie Laſſalle von fich fagte, aus⸗ 
gerüjtet fein mit der ganzen Wiſſenſchaft des Jahrhunderts, 
fo muß doch jeder, der für die Höherentwidelung des fozialen 
Lebens öffentlih wirken will, in allen dafür in Betracht 
fommenden Wiſſenszweigen ſoweit Befcheid wiſſen, daß er 
keinen Unſinn glaubt oder redet. Er muß eine, die Haupt⸗ 
reſultate der wiſſenſchaftlichen Forſchung zuſammenfaſſende, 
moderne Weltanſchauung haben. 

Die fruchtbarſte Art, die Lücke ſeiner allgemeinen Bildung 
auszufüllen, iſt und bleibt das Studieren im ftillen 
Rämmerlein. Der Beſuch von Vorträgen und Vortrags⸗ 
furfen, von wiſſenſchaftlichen Sammlungen, Mufeen und 
fonftigen belehrenden Ausstellungen tft gewiß auch eine fehr 
empfehlenswerte Sade. Kein ernftlid Strebender follte fich 
ſolche Gelegenheiten zur geiftigen Anregung und raſchen Be- 
reiherung feines Wiffens entgehen laffen. Aber ihren richtigen 
Wert, ihre Feftigung und vertiefte Zufammenfaffung erhalten 
folche flüchtig erworbenen Renntniffe doch nur durch intenfine, 
nachdenfende Lektüre guter Bücher. Vieles, was vorher un- 
berftanden blieb, das Flärt fi} beim häuslichen Studium, mo 
nıan, die Stirne auf die Hand geftügt, bei den fchmwierigen 
Gedankengängen nachdenkend verweilen kann. Da wird die 
underftandene Stelle wiederholt gelefen und jeder Sat durd)- 
dacht. Und gelingt es einem troßdem nicht, in das Berjtändnis 
einzudringen, jo wird man weiter lefenund aus dem Folgenden 
das Vorhergehende zu begreifen juchen. So werden allmählid) 
die Härteften Knorzen durchgefägt, und der Lernende merft 
bald, wie ihm die Lektüre fchwieriger Werfe leichter wird, 
wie fein Verſtand geichult, feine logiſche Denkfähigfeit ge- 
ihärft wird. Darum wiederhole ih: das ernfte 
Studium guter Büdher au eigener Kraft 
in ungeftörter Klauſe ift die widtigfte, 
wirffamfteMethode, fih geiftig zu vervoll— 
fommnen. 

Eine fehr wichtige Uebung zur geiltigen Vertiefung der 
Neftüre und zur Feftigung ihrer Reſultate im Gedächtnis ift 
da3 Erzerpieren, d. h. das fhriftliche Herausziehen des 
Inhalts. Man lege ſich beim Studium eines gehaltvollen 
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Buches Papier und Schreibzeug zur Seite. Am Schluß jedes 
Paragraphen oder Abſchnitts überdenfe man ihn nochmals 
und madje fich den Gedankfengang und Tatjachengehalt des 
Gelefenen in feinen Sauptzügen Far. Dabei muß man die 
innere Dispofition der Darftellung zu erfaffen juchen und das 
Mefentlihe vom Unweſentlichen untericheiden lernen. Bei 
der Niederichrift hat man fi in der Kunſt zu üben, mit 
möglichft wenig Worten auszufommen. Sie fol im „Zapidar- 
ftil” gehalten fein, da3 heißt nur aus Furzen, prägnanten 
Säten, Daten und Stichworten beftehen. Hat man auf diefe 
Weiſe die Quinteſſenz eines Buches in einem Erxrzerpt fixiert, 
jo kann man fich jederzeit an Hand desjelben den Inhalt 
wieder ind Gedächtnis zurückrufen. Man gewöhnt fih durch 
dieſe Uebung an intenfives Nachdenken beim Leſen, man lernt 
große Gedankengänge überbliden, fchärft den Geift und ſtärkt 
das Gedächtnis. An der Hand eines folden Exzerpts kann 
man aud) ein mündliche Referat über ein intereffantes Wert 
geben, was in kleinen Vereinsfammlungen oft mit Freuden 
begrüßt wird und eine gute VBorübung zur freien Rede ift. 

Eine ſchwierige Frage für die Lektüre ift die Auswahl 
des Notwendigſten aus der übergroßen Fülle deffen, was der 
Büchermarkt aufweift und anpreift. Der junge Arbeiter, der 
angehende Referent, der doch in der Regel nod) an eine ander- 
meitige ſchwere Berufarbeit gebunden ift, und deffen freie 
Zeit ebenfo beſchränkt ift wie feine finanziellen Mittel, kann 
ſich nicht den Luxus einer Lektüre leiften, die planlos in die 
Meite ſchweifend, Wertlojes und Wertvolles in wirrem Ge— 
miſch hinunterſchlingt. Die nachfolgende Auswahl foll dem 
Anfänger eine Wegmweifung fein, die ihn davor be- 
wahrt, Beit und Geld unnüß zu bergeuden. 

Die gegebenen Literaturnachweiſe find natürlich nicht fo 
zu veritehen, daß die genannten Bücher nun der Reihe nad) bon 
A—Z durdjftudiert werden müßten. So beichränft die ge- 
troffene Ausleſe ift, jo umfaßt fie im ganzen doch eine foldje 
Fülle von Xern- und Leſeſtoff, daß ihre vollftändige Be— 
mältigung in einem Zuge die ganze Kraft und Zeit eines 
jungen Arbeiter8® auf Sabre hinaus in Anspruch nehmen 
würde. Die wenigjten wären ſchon aus äußeren Gründen zu 








einem ſolchen Parforceſtudium imftande. Much foll durch die 
getroffene Anordnung der folgenden Paragraphen und 
Kapitel nit etwa eine Rangorönung unter den einzelnen 
Wiffensgebieten ausgeſprochen werden, die für die Reihen— 
folge des Studiums maßgebend wäre. Es wäre 3. B. durd)- 
au3 berfehrt, wenn fich jemand in den Kopf febte, zuerſt die 
allgemeinbildende Literatur zu erledigen und dann erit zu 
der Lektüre der fozialiltiihen Schriften zu jchreiten. Die 
Kenntnis der ſozialiſtiſchen Gedanfenwelt iſt eine jelbitver- 
ſtändliche Vorbedingung für jede praftiihe Tätigfeit in der 
modernen Arbeiterbewegung. Man wähle alfo aus den ge— 
nannten Werfen nach Bedürfnis und Gelegenheit aus dieſem 
und jenem Gebiet eine3 zur Leftüre in den Mußeftunden 
aus und fuche es geiftig zu verarbeiten. Im Laufe einiger 
Sabre wird man die Sauptfachen bewältigt haben; man wird 
finden, wie ein Wiſſensgebiet das andere ergänzt, wie der 
geiftige Horizont fi) nach allen Seiten hin aufhellt und weitet, 
wie der ganze Wifjensftoff fich zu einem univerfalen Welt- 
und Lebensbild zufammenfcdließt. 


Der Arbeiter wird fi) die mwenigften der zur Lektüre 
empfohlenen Bücher aus eigenen Mitteln anjchaffen können. 
Dazu langt's leider niit. Für das meifte ift er auf öffent- 
lie oder Vereinsbibliotheken angewiefen. In allen größeren 
Städten gibt e8 heute ftädtifche oder von wiffenfchaftlichen 
Stiftungen oder Vereinen gegründete Bibliotheken, die jeder- 
mann zugänglich find, und die den Beſuchern auch Leferäume 
sur unentgeltlihen Benutzung darbieten. E3 ift jelbftver- 
ſtändlich, daß der ftrebende Arbeiter fih den Weg zu dieſen 
Inſtituten bahnt und ſich das Gebotene zunute macht. Weiß 
er, was er will, fo wird er nicht der Gefahr unterliegen, 
fi) dort allerlei unnüten oder tendenziöjen Leſekram aufreden 
u lafjen. Für die eigene PBarteiliteratur ftehen die Biblio- 
thefen der Parteivereine und der Gewerkſchaften zur Ber- 
fügung. Sn Eleineren Orten find diefelben freilich oft noch 
ſehr mangelhaft und mit wenig Umficht aufammengeftellt. 
Die nachfolgenden Bücherangaben können Singerzeige fein, 
nad) welchen Richtungen Ergänzungen des Bicherbeftandes 
vorzunehmen find. Wenn aus den Streifen der Mitglieder 
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entſprechende Wünſche kommen, fo wird das mit dazu bei- 
tragen, die Vereinsbibliotheken auch an den kleineren Orten 
bald zu einem Zeughaus zu machen, in dem der angehende 
Referent alles Notwendige findet, was er zu ſeiner geiſtigen 
Rüſtung braucht. 

Neben den öffentlichen und Vereinsbibliotheken braucht 
jeder geiſtig arbeitende Menſch aber auch eine eigene Bücherei. 
Dahinein gehören in erſter Linie Nachſchlagwerke, die man 
zur raſchen Information jederzeit zur Hand haben muß, wie 
Wörterbücher, Sachlexika, Geſetz- und Rechtsbücher, politifche 
Handbücher. Die Erfahrung lehrt den einzelnen bald, was 
er in dieſer Hinſicht am häufigſten und notwendigſten braucht. 
Bei der Anſchaffung ſonſtiger Bücher mache man es ſich zur 
Regel, nur Bücher zu kaufen, von deren dauerndem Nutzen 
man ſich überzeugt hat, Bücher, die man in der Bibliothek 
kennen und ſchätzen gelernt hat, von denen man weiß, daß 
man ſich mit wachſendem Nutzen immer wieder in ſie vertiefen 
kann. Bei den überaus knappen Finanzen kann man nicht 
aufs Geratewohl oder auf Grund buchhändleriſcher Reklame 
Bücher kaufen, die man nicht kennt, und die zuweilen nicht 
einmal eine einmalige Lektüre lohnen. 

Auskunft über Titel und Preiſe aller in fogialdemofra- 
tiihem Verlage erfchienenen, ſowie auch zahlreicher fonftiger 
Bücher aus allen Gebieten des Willens gibt das Schriften- 
berzeihnisderBuhhbandlungPBormwärts, Berlin 
SW., Lindenftr. 69, da8 gratis und franfo verſchickt wird. 
Bei den größeren Werfen find kurze Inhaltsnachweiſe Hin- 
zugefügt. Das Verzeichnis erſcheint alljährlih neu und ift 
bon der Buchhandlung Vorwärts direft, ſowie bon jeder 
Parteibuhhandlung und Zeitungserpedition gratis gu 
beziehen. — Außerdem gewährt die vortrefflihe Schrift von 
Baul Kampffimeyer: „Die Sozialdemmfratie im 
Lichte der Aulturentwidlung” (50 Pf.) eine alljeitige Hifto- 
riſche und ſyſtematiſche Führung durch die fozialdemofratifihe 
Literatur, 

87. Naturwiſſenſchaft. | 

Eine allgemeine Bildung befigen, heißt die großen ur- 

ſächlichen Zuſammenhänge von Welt und Leben, Natur und 
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Kultur erkennen, da3 Ganze des äußeren und inneren Seins 
in feiner räumlichen und zeitlichen Entfaltung überjchauen. 

Eine ſolche Allgemeinbildung erjtredt ſich in erfter Linie 
auf die Naturwifjfenichaften. Man kann ebenjoiwenig da3 
technifch - wirtichaftlihe mie das geiltige Leben unjerer 
Zeit verftehen, wenn man nicht die großen Ergebniſſe 
auf den verſchiedenen Gebieten der naturwiſſenſchaftlichen 
Forſchung kennt. Die Forſchungsergebniſſe in der Phyſik 
und Chemie, in der Geologie und Aſtronomie, in der Pflanzen- 
und Tierphyfiologie, in der Biologie und Anthropologie find 
fo tiefgreifend, daB ein ganz neues Weltbild entjtanden it, 
dag in feiner Weife ınehr mit dem naiven Vorſtellungskreis 
vereinbar ift, der noch unferen Großpätern aus biblijchen, 
griechiſch⸗römiſchen und mittelalterliden Unterrichtsitoffen an- 
gebildet wurde. 

Die Naturforſchung hat uns die große Erfenntni3 ge- 
bracht, daß da3 Menſchengeſchlecht nur ein Zeig iſt an dem 
einen Baume de3 gefamten organifchen Lebens. Sie Int 
die Vorstellung einer plößliden „Erſchaffung“ des Menſchen 
erjeßt durch die Einficht, daß der heutige Menſch das Produft 
einer Jahrmillionen umfajfenden natürliden Entiwidelung 
ift, die ihren Ausgangspunft von der einzelligen Urforin allei 
tierifhen und pflanzlichen Lebeweſen genommen hat. Bedarf 
e3 auch) noch der Aufklärung über viele Einzelpunfte, und 
herrſchen auch noch manderle! Meinungsverfchiedenheiten 
über die treibenden Kräfte dieſer Entwickelung, ſo ſteht doch 
die Tatſache des gemeinſamen Stammbaumes des Menſchen 
mit allen anderen Organismen feſt. 


Die Beweiſe dafür erbringt die Paläontologie, d. h. die 
Wiſſenſchaft von den vorgefundenen Reſten und Abdrücken 
der früheren Tierformen in den Schichtlagen der Erdrinde, 
mit deren allgemeiner Erforſchung ſich die Geologie befaßt. 
Dazu zeigt uns die vergleichende Anatomie die verwandt— 
Ihaftliden Zufammenhänge im Bau der verichiedenen heu— 
tigen Tierarten und der nämlichen Tierart auf ihren ver- 
fhiedenen Entiwidelungzitufen dur den Lauf der Sahr- 
hunderttaufende. Des weiteren treten die Biologie (die all- 
gemeine Erforichung der Lebenserſcheinungen) und ihr Spe- 
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zialzweig, die Embryologie mit ihren Beweisketten hinzu. 
Sie brachten die epochemachende Erkenntnis, daß jedes 
menſchliche Individuum ſich auch heute noch aus den pri— 
mitivſten Lebensformen, aus zwei lebenden Zellen, die ſich 
bei der Zeugung in eine verſchmelzen, entwickelt, und daß 
ſeine weitere Ausbildung im Mutterleib in großen Zügen 
noch einmal die Entwickelungsbahn markiert, die das ganze 
Geſchlecht im Laufe ungeheurer Zeiträume durchlaufen hat. 


Diefe von Haeckel zuerſt klar erkannte und ausgeſprochene 


Wahrheit, das ſogenannte „biogenetiſche Grund— 
geſetz“, hat die bibliſchen Mythen über die Entſtehung des 
Menſchen endgültig abgetan. 

Bahnbrechend für die Wiſſenſchaft von der Entſtehung 
des Menſchengeſchlechts war Charles Darwin's Werk 
über die Entſtehung der Arten, deſſen erſte Auflage 1859 
erſchien. Neuerdings iſt eine Volksausgabe zu 1 ME. er- 
ihienen, wodurd die Anichaffung und das Studium des be- 
rühmten Werkes den meiteiten Kreiſen möglich gemacht ift. 
Eine zufammenfafjende Daritellung des Lebens und der Lehre 
Darwins gibt Ed. Apeling: „Die Darwin’sche Theorie“ 
(Geb. 2 ME.), die in der Dietz'ſchen Sammlung „Snter- 
nationale Bibliothek” erfchienen ift. — Eine neuere, kurze und 
gute Zufammenfafjung ift R. Heſſe's „Abſtammungslehre 
und Darwinismus” (in XTeubner’3 Sammlung „Aus Natur- 
und Geiltesivelt”, Geb. 1,25. ME.). 

Unter den Naturforſchern, denen wir den meiteren Aus—⸗ 
bau der Entwickelungsgeſchichte des Menſchen verdanten, 
nimmt Ernjt Saedel den eriten Platz ein, der in feinem 
1874 erjchienenen großen Werke „Anthropogenie” (auf 
deutſch: Menichenentitehung) zuerft einen Tüdenlofen 
Stammbaum vom Menſchen hinab bis auf das einzellige Ur— 
weſen aufzuftellen unternahm. Sein jpäteres vielgenanntes 
Bud „Die Welträtjel” it nenerdingg in der 
Kröner’ihen Sammlung von Bollsausgaben (1 ME.) er- 
Ihienen. Es bietet eine umfaflende Darftellung der neueren 
naturwijjenfchaftliden Forſchungsgeſchichte und ihrer Ergeb- 
nifje. Leider ijt e8 ivegen der gehäuften Fremdwörter ſchwer 
lesbar. Außerdem jchmeift e8 öfter8 in wenig gründlicher 
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Weiſe über den Hahmen der naturwilfenichaftlihen Forſchung 
hinaus in da3 Gebiet der metaphyſiſchen Spekulation. 

Durch Schönheit und Gemeinverjtändlichfeit der Sprache 
zeichnen fi) die Schriften von Wilhelm Bölſche aus. 
Die folgenden find ausgezeichnete erjte Einführungen in die 
Entwickelungsgeſchichte des Menſchen, der Tier- und der 
Pflanzenwelt. Wilhelm Bölſche: „Die Abſtammung 
des Menſchen.“ (Illuſtriert Mk.) — „Stammbaum der 
Tiere.” Eine Stammesgeſchichte der Tiere auf Grund der 
neueften Forſchungen. (Illuſtriert 1 ME) — „Im Stein- 
fohlenivald.” (SHuftriert 1 ME) Dieje drei Fleinen Bücher 
find in der Sammlung naturwiſſenſchaftlicher Schriften er- 
ſchienen, die die „Gejellihaft der Naturfreunde „Kosſsmos“ 
herausgibt. 

Eine Verteidigung der Hauptpoſitionen der Abſtam— 
mungslehre gegen die Vertreter der alten „religiöſen“ Welt— 
anſchauung liefert A. Dodel in feinen bei Diet-Stuttgart 
erihienenen Schriften: „Aus Leben und Wiſſenſchaft“, deren 
erite Serie folgende felbjtändige Bändchen umfaßt: „Neben 
und Tod” (Geb. 2 ME); „Rleine Schriften“ (Geb. 2 ME.); 
„Moſes oder Darwin?” (Geb. 1,50 ME.). Die zweite in einem 
Band vereinigte Serie enthält: „Mitten im Kampf”; „Pä— 
dagogiiches"; „Aus dem fonnigen Süden”. (Geb. 4 ME.) 


Eine geiftvolle, poetiſch ſchöne Darftelung der Ent- 
twidelungslehre, ausgehend vom Zentralpunft alle® Lebens, 
det Hortpflanzung, it Wilbelm Bölſches: „Das 
Liebesleben in der Natur”. (Drei Bände A 6 ME.). Dieſes 
herrliche Werk ift ein naturwiſſenſchaftliches Bildungsbuch von 
unvergänglihem Wert. 

Die Entftehungsgeihichte de3 Menſchen miindet in 
den Werdegang alles Lebens und in den großen Zuſammen— 
bang alles Seins überhaupt. Mit dem Mikroſkop bewaffnet 
dringt da8 Auge des Chemikers und Naturforſchers in die 
Unendlichkeit des Kleinen vor, indes der Aſtronom mit dem 
Riejenteleffop die Unermeplichfeit des Weltall durchſucht, 
und fie begegnen einander in der Erfenntni3, daß die gleichen 
Grundftoffe und Grundgeſetze im Kleinften wie im Größten 
wirken. Iſt der Anblic des funfelnden Sternenhimmelg für 
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den Ungebildeten ein Schauftüd, da3 er in kindlich gedanfen- 
Iojer Bewunderung anjtaunt, fo fteht der denfende Menjchen- 
geift erjchauernd vor dem entichleierten und doch unerfaß- 
baren Ewigfeitsdafein in Raum und Zeit, und finnend lieft 
er in dem aufgeſchlagenen Schickſalsbuch der Welten, unter 
denen unjer Erdenfdifflein wie ein winziges Stäubchen 
dahinwirbelt. Wie das Weltkörperchen entitanden ift, auf 
dem das Menichengefhleht mit allen feinen Schmerzen, 
Wünſchen und Zielen durd) den Weltenraum und die Welten- 
zeit dahinraft, wie fi) die Bedingungen für organifches und 
weiter für fulturelles Leben auf ihm entwidelten, und wie 
e3 vermutlich einmal mit ihm enden wird, — welcher tiefer 
veranlagte Menſch möchte darüber nicht feine Borftellungen 
weiten und flären. Und wie unendlich viel erhabener, be- 
freiender und veredelnder mwirfen die Ergebnijje der wiſſen— 
ſchaftlichen Welterforfhung auf den Menfichengeift, als die 
naiven Rinderphantafien altjüdiſcher Schöpfungsgeſchichte! 

Die Rejultate der aſtronomiſchen Forſchungen Hat Dr. 
M. Wilh. Meyer gut zufammengefaßt in folgenden im 
Kosmosverlag erjchienenen Fleinen Schriften: 

Dr. M. Wilh. Meyer: „Weltihöpfung.” (Illu—⸗ 
striert 1 ME.) „Weltuntergang“ (Illuſtriert 1 ME.) „Sonne 
und Sterne” (Süluftriert 1 ME.) „Kometen unb Meteore” 
(Illuſtriert 1 ME.). 

Bon den größeren wiſſenſchaftlichen Werfen Dr. M. Wilh. 
Meyers ſeien zur Anſchaffung durch die Vereinsbibliotheken 
genannt: „Die Entſtehung der Erde und des Irdiſchen“ 
(7,50 Mk.); „Der Untergang der Erde und die kosmiſchen 
Kataſtrophen“ (7,50 ME.). — Ferner die im Dietzſchen Ber- 
lage erſchienenen Bücher: DO. Köhler: „Weltihöpfung und 
Weltuntergang”, eine Entwidlung von Himmel und Erde 
auf Grund der Naturwiſſenſchaften dargejtellt.*) NR. Bo» 
meli: „Die Gejchichte der Erde“.*) 

Gute Darjtellungen der Bölfer- und Raſſenkunde find 
3. Natel: „Bölferfunde” (Illuſtriert. 2 Bände zu- 
lammen 32 ME). B. Langkavel: „Der Menſch und 
feine Raſſen.“ (Illuſtriert. Geb. 5 ME.). 


*) Die mit Stern verfehenen Bücher waren zur Beit der 
Abfaſſung der dritten Auflage diefer Schrift vergriffen. 


Ein die Entwidelung de3 Kosmos und der organijchen 
Melt umfalfendes, reich illuftriertes Univerſalwerk iſt 
Wilhelm Bölſches: „Entwidelungsgefhihte der 
Natur”. (2 Bände zufammen 15 Mf.). Gleich empfehlens- 
wert it Carus Sterne: „Werden und Vergehen” 
(2 Bände A 12,50 ME), deffen neuere Auflagen ebenfalls 
‚bon Bölfche bearbeitet ind. 


Eine furze allgemeine Erklärung der naturwiffenichaft- 
lien Grundbegriffe und Gefete gibt T. 9. Huxley: 
„Einführung in die Raturwillenihaften.” (Geb. SO Pf.). 
Das Schriftchen ift in der Sammlung Fleiner „Natur- 
wilfenfchaftlihe Clementarbüher” des Verlags Zrübner- 
Straßburg erfchienen, die fih alle dur eine knappe, 
gute Anordnung des Stoffes und gemeinverftändlidhe 
Sprade auszeichnen. Sie behandeln die Aitronomie — 
Botanit — Chemie — Phyſikaliſche Geographie 
Geologie — Mineralogie — Phyſik — Phyſiologie — Tier— 
funde (Doppelband). Dieje Bändchen eignen fih zur An- 
Ihaffıng für die eigene Bibliothef. Sie gewähren ebenjo- 
wohl eine gute Vorbereitung für den Beſuch von naturwiſſen— 
Ihaftlihen Vorträgen und Sammlungen, wie fie zur dauern- 
den Einprägung des gehörten oder geſchauten Wiflenftoffs 
vortrefflihe Dienjte leiften. — 


Die Kenntnis der Erjcheinungen und Gefete der Natur 
bildet nicht nur das Fundament einer modernen Geijtesbil- 
dung, fie gibt uns aud) die Mittel und Wege an zu einer 
rationellen Pflege unjere3 eigenen Körpers. Die Kultur unferes 
leiblichen Menichen, die Entwidelung feiner phyfiichen Kräfte 
und Anlagen, die Erhaltung feiner Gejundheit gehört mit 
zu einer modernen allgemeinen Bildung. Die Bereinigung 
berfeinerter Geiftesfultur mit körperlicher Unkultur gibt ein 
häßliches Zerrbild von Menſchtum. Dieſer Folgeerſcheinung 
der Verachtung und Verächtlichmachung des „Fleiſches“, wie 
ſie im mittelalterlichen Chriſtentum gepredigt wurde, begegnet 
man auch heute noch auf Schritt und Tritt. Der ſozialdemo— 
fratifche Referent muß auch hier Bahnbrecher einer 
Kultur ſein. 
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Eine gute Literatur ift ihm in der „Arbeiter-Ge- 
ſundheitsbibliothek“, Herauögegeben von Dr. med. 
3. Badef, zur Verfügung geſtellt. Der Verlag jagt über 
Zweck und Inhalt diefer Brofhürenfammlung (a 20 Pf.): 
„Die Arbeiter-Gejundheitöbibliothef will da3 Intereſſe an 
der Erhaltung der Gefundheit unter den Arbeitern wecken, 
Aberglauben und Vorurteile, insbeſondere auf dem Gebiet der 
perjönlichen Sejundheitöpflege befeitigen und Erfenntnis und 
Berjtandnis der modernen Hygiene fördern.” — Seft 1 be- 
handelt die erfte Hülfe bei Unglüdsfällen und dürfte ins— 
bejondere für die Mitglieder unferer Arbeiter-Samariter- 
bereine unentbehrlich fein. — Heft 2 bringt die Hygiene des 
Säuglings und follte in feiner Arbeiterfamilie fehlen. — 
Heft 3 Handelt von der Hygiene der Nerven und enthält für 
unfere Haftende, nerbenzerjtörende Zeit beherzigensmwerte 
Winke. — Heft 4 behandelt den Achtitundentag pom ärztlichen 
Standpunft aus. — Heft 5 enthält Alfoholfrage und Ar- 
beiterflaffe. — Heft 6 behandelt die Pflege des Schulfindes. 
— Heft 7 Handelt vom Gefchlechtöperfehr und Geſchlechts— 
franfheiten. — Heft 8 Nahrung und Ernährung. — Heft 9 
Bon der Kleidung. — Heft 10: Der Arbeiterfhug. — 
Heft 11 behandelt: Srauenleiden und deren Verhütung. — 
Heft 12: Vom medizinischen Aherglauben. — Heft 13 er- 
läutert Das Wafferheilverfahren in der Gejundheitöpflege 
des Arbeiterd. — Heft 14: Berhütung und Heilung des 
Stotternd. — Heft 15: Geſchlechtliche Erziehung in der 
Arbeiterfamilie. — Die Frage des Alfoholgenuffes behandelte 
Emanuel Wurm in einem ausführliden Referat auf 
dem Eſſener Parteitag, das, durch einen jtatiftifchen Anhang 
vermehrt, als befondere Broſchüre erfchienen ift: „Alfoholfrage 
und Sozialdemofratie”. (30 Pf.) 

Zu empfehlen ift ferner: Dr. 8. Zadek und Dr. 
A. Blaſchko, „Schuß gegen Krankheitögefahr!” (20 Pf.). 
Es enthält in allgemeinverftändlidher Form kurz zufammen- 
geſtellt, was der Arbeiter wiſſen und beachten muß, um fi 
und feine Samilie, feine Mitarbeiter und feine weitere Um— 
gebung vor Krankheitsgefahr zu ſchützen. 

Eine jehr reichhaltige, auch das Gebiet der öffentlichen 
Sefundheitspflege ſowie die einichlägige Geſetzgebung behan- 


delnde Schrift ift da8 vom Kaiſerlichen Gejund- 
heitsamt herausgegebene „Gefundheitsblichlein” (1 ME.). 
Ein noch umfafjenderes, auch die Biologie berüdfichtigendes 
Bud iſt E. Wurm, „Sefundheitsfhug in Staat, Gemeinde 
und Zamilie”.*) 

Für die Frauen von herborragendem Wert find: Fran 
Tr. Anna Fifher-Düdelmann, „Das Geichlecht3- 
leben des Weibes“. (Geb. 4 ME) — Dr. F. 3. Simon, 


„Die Gefundheitspflege des Weibes“. (Illuſtriert. Geb. 
2,50 ME.) 


8 8. Geſchichte. 


Zeigt uns die Naturwiſſenſchaft den Menſchen als Pro— 
dukt und Teil des Naturganzen, ſo beſchäftigt ſich die Ge— 
ſchichtswiſſenſchaft im weiteſten Sinne des Wortes mit der 
Entwickelung der menſchlichen Geſellſchaft. Da 
Heraufkommen von der Affenmenſchenherde bis zu dem Werk— 
zeuge gebrauchenden Menſchenſtamm, die Entfaltung der ge— 
ſellſchaftsbildenden Kräfte, der Gemeinſchaftsarbeit, der 
Sprache, der Sitten und Ordnungen ſind Gegenſtände der 
urgeſchichtlichen und völkerkundlichen Forſchung. Da, wo 
größere, feſter gefügte Staatenbildungen auftreten, ſetzt die 
Geſchichte im engeren Sinne ein. Die fruchtbaren Strom- 
täler in Süsd-Dftafien, Indien, Mefopotamien und Aegypten 
erfcheinen als die Wiegen der älteſten Kulturftaaten 
großen Maßftabes. Hier war zuerft die Grundbedingung 
aller höheren Aultur, die relative Reichlichkeit und Sicherheit 
der Nahrungsbefhaffung, gegeben. So Fonnten Teßhafte 
Maffenvölfer mit wirtichaftlider Arbeitsteilung und feiter 
jozialer, politifcher und religiöfer Organifation entitehen. Der 
naturwüchfige Kampf um die Futterpläße, der die wilden 
Menſchenhorden fid) wütend aufeinanderftürzen ließ und die 
umberjchweifenden halbwilden Säger- und Hirtenſtämme in 
Vernichtungsfämpfe verſtrickte, erweitert ſich nun zu Berteidi- 
gung3- und Eroberungsfriegen organijierter Wölferheere. 
Dazu treten die inneren Kämpfe der einzelnen Volksteile um 
borteilhaftere Pofitionen im Gefüge des Staatöganzen. In 
diefen äußeren und inneren Rümpfen brechen alte Staat3- 
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bildungen zufammen und andere erheben fih, um aus 
Alten und Neuem höhere, zwedmäßigere Aulturfombina- 
tionen zu jhaffen. Nod nirgends zwar ift e8 im Laufe der 
Jahrtauſende gelungen, da3 Problem einer vollendeten, d. 5. 
alle Glieder befriedigenden Staat$- und Gefellihaftsorgani- 
ſation zu löfen. Aber bei allen Mängeln, Srrungen und Rüd- 
Ichlägen ift doch in diefem großen Völfer- und Menfchheit3- 
ringen eine Entwidelung, ein Vorwärts in der Rich— 
tung auf höhere Zmedmäßigfeit nicht zu verkennen. 

Der Geſchichtswiſſenſchaft ift die Aufgabe gejett, den 
fulturellen Werdegang des Menſchengeſchlechts in allen feinen 
Einzelzügen und in feiner Totalität aufzuzeigen. Sie fol 
uns lehren, die Beitverhältniffe, in die hinein wir geboren 
werden, al3 Gemwordenes begreifen. Die Fäden, die aus der 
Bergangenheit Eommend den Einjchlag bilden im Gewebe der 
Gegenwart, find Leitfaden für daS Vorverſtändnis der fom- 
menden Zeit. 

Aber mehr no al3 im Gebiet der Naturentwidelung 
kämpft die Wifjenfchaft auf dem Gebiet der menfchheitlichen 
Geſchichte mit Schwierigfeiten objeftiver und fubjeftiver 
Natur. Die Quellen gejhichtlicher Forſchung fließen für die 
ältere Beit ſpärlich, und für die neuere Zeit find fie faſt durd)- 
weg durch jubjeftive Tendenzen getrübt. Stärfer noch als 
die jeweils zeitgenöjfiihen Chroniſten laſſen ſich oftmals die 
jpäteren Darjteller bei Bearbeitung des überlieferten Stoffes 
von beitimmten fozialen, politijchen oder religiöjen Tendenzen 
leiten. Daß die erjte, notwendigfte und vornehmfte Aufgabe 
der Geſchichte die objektive Feſtſtellung des Gejchehenen fei, 
wird bewußt oder unbewußt mißadtet. Darum muß der 
denfende Leſer allen gefhichtlihen Werfen gegenüber auf der 
Hut fein; er muß ftet3 zu unterfcheiden tracdhten zwiſchen dem 
wirklich als geſchehen Feſtgeſtellten und den Anfichten und 
Neflerionen de3 Berfaffers über da8 Geſchehene. Der Hifto- 
riſche Tatfachenbeitand, die Kenntnis der überlieferten gegen- 
ſtändlichen und jchriftlichen Geſchichtsdokumente iſt das Rück⸗ 
grat jeder hiſtoriſchen Bildung. Das Geſchichtswerk, das 
möglichſt dieſe Dokumente ſelbſt zum Leſer ſprechen läßt, iſt 
immer das beſte. | PERuR 
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Unjere Schulen, niedere wie höhere, vermitteln durchweg 
eine bon Flerifalen und monarchiſchen Tendenzen entitellte 
Geſchichte. Demgegenüber iſt da3 Studium objeftiverer Dar- 
ſtellungen, welche die den NRegierenden und Mächtigen un- 
angenehmen Tatſachen nicht verfchiweigen, fondern nad) Ge- 
bühr in Rechnung feten, doppelt notwendig. Man hüte fi 
aber auch, in da3 entgegengejeßte Webel zu verfallen und 
alles Unheil im Leben der Völker auf3 Schuldfonto irgend- 
welcher böjer, mit Krone oder Krummſtab ausgerüjteter 
Menichen zu fegen. Gewiß hat da3 bewußte Wollen einzelner, 
durch Stellung oder geniale Beanlagung mädtiger Berfön- 
lichkeiten Bedeutung für den Werdegang der Menfchheit. Aber 
Tempo und Nichtung der großen geihichtlihen Bewegungen, 
der tiefgreifenden Veränderungen in der fozialen, politifchen 
und geijtigen Ronftitution der Bolfs- und Völkermaſſen 
find doch legtlich beitimmt durch objektive Urſachen, durch Ver- 
änderungen in den materiellen Eriftenzgrundlagen breiter 
Volksſchichten. Dean meide darum mie bei der Naturbetrad)- 
tung ſo auch bei der Geſchichtsbetrachtung das Hineintragen 
moraliſcher BeurteilungSmaßjtäbe in lobendem wie in tadeln- 
dem Sinne Alles geſchichtlich Geſchehene wurzelt in objef- 
tiver Urjachenverfettung. So rein zufällig und individuell 
auch das Eingreifen einzelner hervorragender PBerjönlid;- 
feiten in das Schickſal der Völkermaſſen zu fein fcheint, im 
Grunde find ihnen doc) die Ziele, Kräfte und Möglichkeiten 
ihres Wollen3 in den Eolleftiven Bedürfniffen ihrer Zeit ge- 
geben. Ssedenfall3 können fie nichts Großes vollbringen, ohne 
dab Maffenfräfte fi in ihren Dienst ftelen. Wo einzelne 
Individuen Mafjen leiten und unter ihren Willen zwingen, 
da fonnten und fönnen fie das bi3 auf den heutigen Tag nur 
mit Hülfe von Maffen. Die geihicätliden Ereigniſſe als 
notwendige Maſſenbewegungen zu erfennen, fie in ihren Ur- 
fahen und Zufammenhängen zu begreifen, ilt das Biel 
hiſtoriſcher Forſchung. 

Was ſpeziell unter der „materialiſtiſchen Geſchichts— 
auffaſſung“ zu verſtehen iſt, ergibt ſich des näheren aus dem 
Studium der ſpäter verzeichneten Werke über die ſozialiſtiſche 
Theorie und die Geſchichte der ſozialiſtiſchen an Die 
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Schriften über die letztere vermitteln auch das tiefere Ver— 
ſtändnis der hiſtoriſch bedeutſamen Vorgänge der neueſten 
Zeit. An dieſer Stelle ſeien darum nur einige Geihicht3- 
werfe mehr erzählenden Charakters erwähnt und folde, die 
zur Ergänzung und Sorreftur der von der Schule mit- 
gebrachten Fümmerlichen Geſchichtskenntniſſe gute Dienſte 
leiten. 

Die relativ immer noch beſte populäre Weltgeſchichte ift 
die von Sr. Chr. Shloffer. Sie hat freilich durch ihre 
jpäteren Bearbeiter an Objektivität verloren. Beſonders find 
die Bände über die neuere und neueſte Zeit nur mit kritiſchem 
Sinn zu benugen. — Bur rafchen Orientierung ilt empfehlen3- 
wert: Ploetz, „Auszug aus der alten, mittleren und neueren 
Geſchichte“. (Geb. 3 ME). — Außerdem fei auf die Fleinen 
Ausgaben der verfchiedenen Konverfationzlerifen beriwiejen. 

Ein jehr heilſames Gegengift gegen die byzantinischen 
Geſchichtslegenden, die in den preußifch-deutihen Schulen als 
hiftoriihe Wahrheit verabreicht werden, it M. Mauren- 
breder3 „Die Sohenzollern-Legende”, ARulturbilder aus 
der preußiichen Geihichte vom 12. bi3 20. Sahrhundert. Das 
Merk ijt reich audgeitattet mit Bildern und Dofumenten aus 
alter und neuer Zeit. (2 Bände in Leinen gebunden A 7 ME. ; 
in Salbfranz & 8 ME. Auch in 50 Lieferungen A 20 Bf. be- 
ziehbar.) — In da3 Verſtändnis der gefchichtlichen Ereignijfe 
und geiftigen Strömungen zur Zeit Friedrihd II. führt 
Franz Mehring’s „Leflinglegende”. (Geb. 3 ME.). — 
Die preußifche Bolitif in der hochbedeutſamen Zeit um die 
Mende des 18. und 19. Sahrhumdert3, in der die deutſchen 
Staaten unter der Wirfung der franzöfiihen Revolution 
eine tiefgreifende Umgeftaltung erfuhren, entichleiert Furt 
Eisners „Das Ende des Reichs“. (Geb. 5 ME.). 

Die Ereignijfe der großen franzöfiihen Revolution 
(1789— 1804) fjchildert in volkstümlicher, durch zahlreiche 
Abbildungen veranihaulichter Darftelung Wild. Blos: 
„Die Franzöſiſche Revolution”. (Geb. A Mk.). Aus der- 
felben Feder ftammt eine lebendige Schilderung der revolu— 
tionären Borgänge auf deutihem Boden in den Sahren 
1848/49: „Die deutſche Nebolution”. (Geb. A ME) — Die 
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Entwickelung in Frankreich erzählt Louis Héritier: 
„Geſchichte der franzöſiſchen Revolution von 1848 und der 
zweiten Republif". Mit einem Nachtrag „Vom zweiten 
Kaiſerreich bi3 zur dritten Republik” von Eduard Bern- 
ftein. (4 ME.) 


8 9. Philoſophie und Neligion. 


Naturwiſſenſchaft und Gefhichte wollen den gefamten 
Beitand und Zujammenhang der Dinge in Raum und Zeit 
erforichen und darjtellen. Daneben gibt es nod) eine dritte, 
ganz anders geartete Wiffenfhaft: die Philoſophie. 
Sie nimmt die räumlich-zeitliche Welt der Dinge nicht al3 
Tchlehtwmeg gegebenes Objekt ihrer Forſchung hin, jondern 
fie geht von dem erfennenden Subjeft au3; fie ftellt da3 
menjhlide Bewußtſein al3 das vermittelnde Organ 
aller unjerer Erfenntnifje von den Dingen in Raum und 
Zeit (einfchließlich unferes eigenen Körper) an den Aus— 
gang3punft der Betrachtung. Alles, was wir willen und je- 
mal3 willen fönnen, wird uns vermittelt durch unſer Bemwußt- 
fein. Nichts wiſſen wir unmittelbar, alles muß hin— 
dur durch das Medium unfered Erfenntnisorgand. Diefes 
Inſtrument aber funktioniert nur gemäß feiner Konftruftion; 
die Erfenntnifje die es un vermittelt, tragen den Stempel 
diefer Struktur. In allen unferen Bemwußtjeininhalten 
fteden Beitandteile, die nicht auS dem erfannten Objelt, ſon— 
dern au dem erfennenden GSubjeft ftammen. Die Vor— 
ſtellungen von Raum, Zeit, wie die allgemeinjten logiſchen 
Denfnormen, in denen alle8 Erfenntni$smaterial ſich 
un3 daritellt, find ſolche fubjektiven Zutaten, d. h. Form— 
prägungen, die der Struftur unſeres Bewußtſeins ent- 
fpringen. Wir willen nicht, fönnen nie wiſſen, wa3 bie 
Dinge „an ſich“, d. h. außerhalb jener allgemeinen Erfennt- 
nisformen gefaßt, find. Wir find genötigt, will jagen, unfere 
geiltige Organifation nötigt und zwar die Borftellung auf, 
daB den Dingen außerhalb unſeres Bewußtſeins „Exiſtenz“ 
zufomme, aber wir fönnen un3 gar feine Borjtellung davon 
machen, welcher Art dieje Eriltenz „an ſich“ ſei, weil jede 
Borftellung, die wir und davon machen, immer wieder nur in 

3* 
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der Formprägung unſeres Bewußtſeins geſchehen kann. So 
wenig wie unſer Körper kann unſer Geiſt aus der eigenen 
Haut (will ſagen: aus der ihn eigentümlichen Funktions— 
weiſe) fahren. Es iſt das unſterbliche Verdienſt des 
Königsberger Philoſophen Immanuel Kant (1724 bis 
1804), in feiner „Kritik der reinen Vernunft“ dieſe gene- 
a Schranfe alles menschlichen Willens aufgezeigt zu 
aben. 

Die Kantſche Erfenntnistheorie leitete eine völlige Revo— 
Iution de3 geiftigen Lebens ein. Alle metaphyſiſchen (d. 5. 
ins Neich des „Uebernatürlichen” ſchweifenden) Spefulationen 
über Gott und Welt, Seele, Unfterblichfeit ufw., die von der 
naiven Vorausſetzung ausgingen, daß unfer Bewußtſein eine 
wejenstreue „Spiegelung“ des Seins fei, bradhen damit in 
fih zufammen. Den „Sotte3beweifen” und fonjtigen über- 
natürliden „Wahrheiten“ der Theologen aller Richtungen 
wurde jeder Anſpruch auf wiſſenſchaftliche Beweis— 
fraft ein für allemal genommen. Aber aud) den „naturphilo- 
jophifchen” Ausflügen in3 Gebiet der Metaphyſik, wie fie 
von philofophiih ungebildeten Naturforfhern unternommen 
wurden, ift dur die Kantſche Erfenntnistheorie jeder 
willenihaftliche Kredit entzogen. Auch ihnen gegenüber gilt 
das non liquet — das heißt: unſer Erfenntnisorgan 
reicht nicht — der Fritiichen Bhilofophie. 

Es mag dem menſchlichen Gemüt jchwer fallen, ſich da- 
mit abzufinden. Mancher verzmweifelnde Wahrheitsſucher, 
der „mit heißem Bemüh’n“ alle Gebiete des Willens 
durchforicht hat, ſeufzt mit Goethes Fauft: „Und fehe, daß 
wir nichts willen können! Das will mir ſchier da3 Herz 
verbrennen.” Gleich jenem verjiicht er dann vielleicht durd) 
„Magie“ zu erfennen, „was die Welt im Innerſten zu— 
ſammenhält“! Cinerlei, ob fi dieſe Verfuche mehr al3 
Theologie oder als Naturphilojephie, pantheiſtiſcher oder 
atheiſtiſcher Prägung geben, ober ob fie fich Theoſophie, 
Spiritismus, Okkultismus uſw. nennen, die Nefultate 
Gaben keinerlei Anſpruch auf Wahrheit in wiſſen— 
ihaftlidhem Sinne Es find Produfte Fombinierender 
Phantafie, erzeugt aus Wünſchen und Bedürfnilfen de3 
menschlichen Gemüt. 
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Auf dem Boden diejer Erfenntnis jtehend, wird man 
auch das richtige Verhältnis zu den religiöfen Er- 
ſcheinungen im öffentlihen Xeben gewinnen. Der reli- 
giöfe Glaube im Sinne oder im Gegenjag zu irgendeiner 
Kirchenlehre jei Privatjade. Wer deſſen zur Befriedigung 
jeiner inneriten ®emüt3bedürfniffe im Leben und Sterben 
bedarf, dem foll er unangetaitet bleiben. Die Freiheit der 
Weltanſchauung gehört zum vollen Recht auf die eigene, 
innere Berfönlichkeit. Someit die Lehrgebäude der verfchiede- 
nen Religionsgemeinichaften in daS Gebiet der Naturwiſſen— 
Ihaft eingreifen (wie dies 3. B. durch die jüdiſche Schöpfung3- 
geihichte oder die neuteſtamentlichen Wundererzählungen ge- 
ichieht), werden fie mit der Ausbreitung naturmwiffenfchaft- 
lichen Wiſſens in ſich zuſammenbrechen. Ebenſo wird den 
religionsgeſchichtlichen Legenden der Boden entzogen durch die 
wiſſenſchaftliche Geſchichtsforſchung und die Verbreitung ihrer 
Ergebniſſe in der Volksmaſſe. Mit der allgemeinen Er— 
ziehung zu naturwiſſenſchaftlichem, geſchichtswiſſenſchaftlichem 
und erkenntniskritiſchem Denken, die durch eine entſprechende 
Um- und Ausgeſtaltung unſeres geſamten Schulweſens zu 
erſtreben iſt, wird der religiöſe Wunder- und Legendenglaube 
abſterben. Die Religion ſelbſt wird freilich mit dem Hin— 
ſiechen ihrer verſchiedenen hiſtoriſch-dogmatiſchen Aus— 
geſtaltungen ſchwerlich verſchwinden. Da die Wiſſenſchaft den 
Rätſelgrund des eigenen Ichs unaufgehellt läßt, ſo wird die 
Phantaſie nicht von den Verſuchen ablaſſen, das Bedürfnis 
nach letzter Aufklärung unſeres geiſtigen und nach höchſter Be— 
ruhigung unſeres gemütlichen Innenlebens durch metaphyſiſche 
Konſtruktionen mit oder ohne Gottesidee zu ſtillen. 

Faßt man aber das Weſen der Neligion von der prak— 
tiſchen Seite als tat- und opferfreudige Qiebe zum 
Mitmenſchen, fo ift der im Kampf für den Fortichritt 
der politiſchen und gejelichaftlichen Zustände fich betätigende 
Idealismus „Religion“ im beften Sinne de3 Wortes. 
Daß die Stärke diefer Gefühlsfraft unabhängig ift von 
irgendwelchen Kirchenglauben, haben neuerdings wieder die 
ruſſiſchen Freiheitskämpfer bewiefen, die für die Sache ihres 
Volkes und der Menfchheit freudig in den Tod gegangen find. 
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In dieſem Sinne iſt die ſozialdemokratiſche Bewegung als 
die mächtigſte religiöſſe Kraftäußerung unſerer Zeit anzu— 
ſehen. Der in ihr lebende Idealismus iſt im innerſten 
Weſenskern identiſch mit der Kraft, die den Idealiſten von 
Nazareth befähigte, im Kampf gegen die Herrſchenden feiner 
Zeit den Areuzesweg zu geben. 

Darum iſt die Sozialdemofratie auch in religiöjer Hin- 
fit nicht rein negativ, fritifierend und zeritörend. Sie iſt 
auch) hier die Trägerin einer pojitiven, erneuernden, beredeln- 
den Bewegung. Wer fi) deſſen bewußt ift, wird wiſſen, wie 
und was er auf die Angriffe zu jagen hat, die von den Ver— 
tretern der kirchlichen Organijationen gegen uns geichleudert 
werden. Er wird den Spieß umkehren, wird den Verfall 
und die Korruption der Religion in den zur Herrſchaft ge- 
langten Kirchen aufzeigen, wird diefen greifenhaften Ge— 
bilden mit ihren metaphyſiſchen Dogmengebäuden die höhere 
Neligion, die Liebe zu einem höheren Menfchheitsideal ent- 
gegenbhalten. 

Nicht jeder aber hat Neigung und Anlage zu philo- 
ſophiſchen und religiöfen NReflerionen. Man fann auch ohne 
Spekulation über den Untergrund der Lebenserſcheinungen 
feinen Mann Stellen in der praftifhen Rampfarbeit um bie 
fihtbar geſteckten Ziele. So veranlagten Referenten ift 
zu raten, religiöfe Erörterungen möglichſt ganz zu meiden; 
fie laufen immer Gefahr, durch rein negative Kritik oder die 
Art des Ausdruds einen Teil ihrer Zuhörerſchaft zu ver— 
legen. Wird jedoch eine ſolche Diskuſſion von einem Ber- 
treter der Kirche provoziert, dann darf ihm die Antwort frei- 
ich nicht gejchenft werden. Sie konzentriere fi) dann auf 
das praktiſche Gebiet, auf die offenjichtlihe Parteinahme 
der „edlen Herren der Kirche” für die Reihen und Mächtigen 
gegen die Sache der Armen und Interdrüdten. 

Mer die Begabung und Neigung zu philofophifcher Ver— 
tiefung feiner Welt- und Lebenserfenntnis in fich fühlt, der 
halte fi nicht mit der Xeftüre populärer kleiner „Ein- 
leitungen in die Philofophie” oder ahnlich betitelter Werkchen 
auf. Sie find insgeſamt für den Anfänger fchier unverdau- 
lid. Ein wirkliches Verſtändnis ernithafter Philoſophie Takt 


— 31 — 


ſich eben nicht in „leichtverſtändlichem“ Schnellunterricht bei- 
bringen. Dem ungeſchulten Denforgan iſt nur ein langſames, 
ſchrittweiſes Eindringen in die Gedanfenarbeit bedeutender 
Philojophen mögli; und nur auf diefem Wege gewinnt da3 
eigene Denfen allmählich die Schulung und Klärung, die zur 
Beurteilung philofophiicher Probleme und Löfungen befähigt. 
Der längere Weg iſt auf diejem Gebiet der Jeichter gangbare 
und darum auch der Türzere. | 

Als das beite Lehrbuch der Philoſophie reſp. des philo- 
lophifhen Denkens eriheint und Friedrih Albert 
Langes „EGeſchichte des Materialismus”. (Geb. 3,50 ME.). 
Der erjte Band führt durch die Syiteme der großen Denker 
des Altertum3 und des Mittelalters bis auf Kant; der zweite 
Band behandelt die Philofophie feit Kant und gibt eine tief- 
gründige Erörterung des derzeitigen Standes der Erfenntni3- 
wiſſenſchaft. Wer diejes Werk durchftudiert hat, mag ſich an 
Kants „Rritif der reinen Vernunft” verſuchen oder, wenn 
ihm dieſes in überaus ſchwerfälliger und ſchwer verjtändlicher 
Sprache gejchriebene Buch zu viel Mühe und Zeit nimmt, ſich 
mit der Lektüre von Kants „Prolegomena zu einer jeden 
fünftigen Metaphyſik, die als Wiſſenſchaft wird auftreten 
fönnen” (Reclam. Geb. 80 Pf.) begnügen. Einerlei ob man 
Kant3 Erfenntnistheorie anerfennt oder nicht, man muß fie 
itudiert und verftanden haben, wenn man irgendein Wort 
über Philofophie heute mitreden will. An ihr vorbet- 
gehen kann man nicht. Eine gute Orientierung über da3 ge- 
famte Schaffen Kants gewährt KarlBorländer3 „Ge- 
Ihichte der PWhilofophie”. (Geb. 10 ME) Aus diefem Werk 
fann man fich auch über Leben und Lehren aller übrigen 
Philofophen alter und neuer Zeit, ſowie über die fie be- 
treffende Literatur Rats holen. 

Bon Kant führt eine Linie der neueren Bhilojophie über 
Fichte zu Hegel, defien „dialeftifche Methode“ großen Ein- 
fluß auf Karl Marr und Friedrih Engel aus 
übte. Weber deren philofophiichen Werdegang und Stand- 
punkt gibt eine gute allgemeine Orientierung die Engelsſche 
Schrift: „Ludwig Feuerbah und der Ausgang der Haffischen 
deutihen Philofophie”. (75 Pf.) Sn erfenntnistheoretijcher 


Hinſicht ftellt fih Engel3 in Gegenlaß zu Kant. Wie Hod) 
er diefen deſſenungeachtet wertete, hat er im Sahre 1891 mit 
den Worten dokumentiert: „Die deutichen Sozialiſten find 
ftolz darauf, abzuftammen nit nur von St. Simon, Omen 
und Fourier, ſondern aud) von Kant, Fichte und Hegel. Die 
deutfhe Arbeiterbewegung ijt die Erbin der deutſchen, 
Haffiihen Philoſophie.“ 

Einen eingehenden Verſuch, die Kantiche Erfenntnizfritif 
zu überwinden, unternahm J. Dietgen in feinem Bud: 
„Da Wefen der menihliden Kopfarbeit“ (Geb. 2 ME.) 
Nur wer die Grundgedanken de3 Kantichen Syitem3 fennt, 
wird dieſe, wie die neueren Schriften parteigenöffifcher 
Autoren über philofophiihe Probleme mit Nußen zu leſen 
und kritiſch zu beurteilen vermögen. 

Was das Spezielle Gebiet der Moralphilofophie betrifft, 
fo verdienen hier zwei größere, von Yoztaliltifhen Grund- 
anſchauungen ausgehende Arbeiten genannt zu werden: 
Karl Kautsky: „Ethif und materialiltiihe Geſchichts— 
auffaffung” (Geb. 1,50 ME.), und Franz Staudinger: 
„Birtfchaftlide Grundlagen der Moral” (3 ME.). Man muß 
beide lefen, um ein tiefere Urteil über daS behandelte 
Problem und die gegebenen Löfungen zu gewinnen. 

Wer fih in das Verſtändnis der verfchiedenen Grund» 
anfchauungen über die Religion einarbeiten will, dem 
feien empfohlen: Anton Bannefoef, „Religion und 
Sozialismus“ (30 Pf). Die Schrift vertritt den GStand- 
punkt, daß die religiöjen Vorſtellungen der Reflex der mate- 
riellen Zebensbedingungen der Völfer feien, daß fie mit der 
Umwandlung der öfonomijchen Grundlagen der Gejelichaft 
jih wandeln und vergehen. Im tefentlichen den gleichen 
Srundgedanfen, jedodh mit einem pantheiftiihen Einſchlag, 
entwidelt J. Stern in feinem Schriftchen „Gott?“ (20 Pf.). 
Fr. Stampfer läßt in feiner Schrift „Religion iſt 
Privatſache!“ (20 Pf.) diefe Frage offen; er erörtert in ein- 
‚gehender Weije die Bedeutung unſeres Programmſatzes in 
praktiſcher Sinfiht. — Die in der Schule heute nod) 
als Geſchichtstatſachen vorgetragenen Craählungen des 
Neuen Teſtaments wurden zum erſten Mal gründlich 
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unter die kritiſch-hiſtoriſche Lupe genommen bon David 
Friedrich Strauß. Sein berühmtes Bud, „Das Leben 
Jeſu“ iſt jeßt in billiger Volksausgabe (zwei Bände à 1 ME.) 
erfhienen. — Eine Bereinigung von alt-Hriftlidem Gottes— 
glauben mit modern-jozialiltiihder Gefinnung findet ſich 
in den Schriften von Sermann Sutter, deren be- 
deutendfte das in flammender Spracde gefchriebene Bud: 
„Sie müffen” (2 ME.) it. — Auf die Verſöhnung eines 
undogmatifhh gedadhten Ehriftentum3 mit der naturwiſſen— 
ſchaftlichen Forſchung und der modernen Arbeiterbewegung 
zielt J. G. Cor des: „Zum Kampf um die Weltanjhauung“ 
(1 ME). — Den fogenannten „Monismus“, der als ein 
durch die moderne Naturwiſſenſchaft und die Fritiiche Philo— 
iophie geläuterter „Pantheismus“ bezeichnet werden kann, 
vertritt Albert Ralthoff: „Religiöfe Weltanihauung” 
(4 ME.). — Einen jehr iharfen Angriff auf die Grund- 
gedanken der hriftlichen Zebenzlehre unternimmt Friedrich 
Nietz ſche in feinem „Anti-Chrijt”. 

Zur Rritif und Abwehr des von den Vertretern der 
berrfcehenden Kirchen betriebenen Mißbrauchs der Religion 
au politifhen Zwecken und bejonder3 zur Befämpfung der 


Sozialdemofratie liefern sahlreihe Parteibroſchüren reiches 
Material. 


8 10. Kunſt und Schöne Literatur. 


Schließlich gibt es noch ein bejonderes Gebiet der Allge- 
meinbildung, da3 der Kunſt und Schönen Literatur. Strebende 
Parteigenoſſen mögen nicht verfäumen, die ihnen erreichbaren 
Runfitjammlungen, gute Konzerte, Theaterborftellungen uſw. 
zu beſuchen. Auch das gehört zum Verftändni3 des Lebens 
und zur Kultur der eigenen Perſönlichkeit. 


Ssn3befondere aber lefe man in den Stunden der Muße 
und der Erholung die herborragenditen Werfe der großen 
Dichter-Denker der Weltliteratur. Sie find eine unerichöpf- 
liche Quelle geiftiger Bereicherung und innerer Rultur. Dieje 
Werke find zugleich eine hohe Schule des Ausdrucks, eine 
Fundgrube von Lebenswahrheiten in feinjter Prägung. An 
den großen Meiftern der Sprade fann der Redner fein 


— 34 — 


eigenes Sprachgefühl bilden und ohne in die üble Gemwohn- 
beit der Bitatenhäufung zu verfallen, kann er doch aus diefer 
Schatzkammer manchen ſcharfgeſchliffenen KRerngedanfen al3 
Diamantſchmuck für die eigene Rede entnehmen. 

Abgeſehen von den neueren Werken lebender Autoren 
ſind heute faſt alle bedeutenderen Werke der ſchönen Literatur 
des In⸗- und Auslandes in ſehr billigen Ausgaben zu haben. 
Die reichhaltigſte Sammlung iſt Reklams Univerſalbibliothek 
(jede Nummer 20 Pf.). Außerdem ſind zu empfehlen: Meyers 
Volksbücher (A 10 Pf), Hendels Bibliothef der Geſamt— 
literatur (& 25 Pf), Mar Heſſes Volfsbücherei (A 20 Bf), 
ſowie die „Wiesbadener Volksbücher“. Eine Sammlung guter 
älterer Romane hervorragender Autoren de3 In- und Aus- 
land3 bieten die vom Vorwärts-Verlage herausgegebenen 
Hefte: „Sn Freien Stunden“. 

Die Verzeichniljie aller diefer Sammlungen fann man 
in jeder Buchhandlung gratis erhalten. 





III. Kapitel. 


Die Yahbildung des iozialdemokratiichen Referenten. 
8 11. Sozialiſtiſche Theorie. 


Neben der allgemeinen Bildung muß fich jeder jozial- 
demofratifche Redner eine gründlide Spezialbildung an— 
eignen. Als Vorfämpfer der fozialiftiihen Bewegung muß 
er deren Theorie, Programm und Geſchichte genau Fennen. 
Auch das iſt ein weites Gebiet de3 Wiſſens, und die Fülle 
der Literatur ijt jo groß, daß der Anfänger, will er id) 
nicht verlieren, einer Wegweiſung bedarf. 

Da ift in eriter Linie zu ftudieren da3 Erfurter 
Brogramm, da3 1891 nad) dem Fall des Gozialiften- 
geſetzes befchloffen wurde und zurzeit no in Geltung tft. 
Gewiß Hat jeder Sozialdemofrat e3 ſchon in der Hand ge- 
habt und einmal durchgelefen. Das genügt aber nidht, man 
muß e3 ftudieren, es in feinem Zuſammenhang und in 
feiner tieferen Begründung zu erfaffen ſuchen. Für diefen 
Zweck gibt e3 eine befondere Erläuterungsihrift: „Grund- 
ſätze und Forderungen der Sozialdemofratie.” Erläuterungen 
de3 Erfurter Programm3 von Karl Kautsky und 
Bruno Schoenlanf (10 Pf) Das ilt eine furz ge- 
drängte Erflärung ſowohl de3 prinzipiellen erjten Teils de3 
Programms, als auch der im zweiten Teil zufammengejtellten 
— die wir an Staat und Geſellſchaft zu ſtellen 

en. 

Eine noch eingehendere Darlegung der im Erfurter 
Programm zuſammengedrängten prinzipiellen Lehren hat 
Kautsky in einer größeren Schrift gegeben: „Das Erfurter 
Programm in feinem grundfätlichen Teil.” (Geb. 2 ME.) 

Die theoretifhen Grundgedanfen de3 Erfurter Pro- 
gramm3 entitammen dem genialen Werfe von Karl 
Marx „Das Kapital”. Das Ganze umfaht drei Bände. 
Der erjte im Jahre 1867 erſchienene Band behandelt 
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den Produftionsprogeß de3 Kapitals, d. h. die Frage, wie 
da3 in der Gütererzeugung angelegte Geld mehr Geld 
erzeugen Tann. Die von Marx gegebene Löfung ift die 
„Dehrmwertstheorie”. Der zweite Band (1885) behandelt 
den Zirfulationsprozeß des Kapitals, der dritte (1394) den 
Geſamtprozeß der Fapitaliitifchen Produktion. Sie find durch 
Sriedrih Engels herausgegeben worden auf Grund 
bon Hinterlaffenen Manuffripten von Marz, der im Sabre 
1883 ſtarb. — Eine klare Zuſammenfaſſung der im „Rapital” 
entwidelten Theorien iſt Ka utskys Schrift: „Karl Marr’ 
öfonomiihe Lehren”. (Geb. 2 ME.) Die Lektüre dieſes 
Buches follte in jedem Falle dem Studium de Marrichen 
Driginalwerfes vorausgehen. Für die meiften mag Jie den 
Erjaß für das Ießtere bilden. 

Eine ſehr gute Einführung in da3 Verftändni3 der 
ſozialiſtiſchen Gedankenwelt bietet auch die Schrift Engels: 
„Die Entwidelung des Sozialismus bon der Utopie zur 
Wiffenihaft”. (AO Pf.) Sie gibt einen vergleichenden Ueber— 
bli über die älteren fozialiftiichen Syfteme und entwickelt da3 
Weſen des modernen, willfenfchaftlien Sozialismus. Die 
Schrift iit ein Auszug aus dem größeren Bud) von Engels: 
„Herrn Eugen Dührings Umwälzung der Wiſſenſchaft“, das 
eine philojophifch-öfonomishe Polemik gegen den Berliner 
Privatdozenten Eugen Dühring darftellt. Ihre zum Teil 
ſchwierige Lektüre kann man ſich für fpäter vorbehalten. 

Zu den Schriften, die jeder Sogialdemofrat alsbald 
lefen muß, gehört daS von Marr und Engel3 gemein- 
fam verfaßte, am Borabend der Nevolution von 1848 er- 
Ihienene „Kommuniftifche Manifeft” (es iſt Ende 1906 in 
neuer Auflage erſchienen, mit einem Vorwort von Kautskh, 
(20 Pf). Sn dem Kommuniſtiſchen Manifeft wurden die 
prinzipiellen und taktiſchen Grundgedanken de3 proletarifcd- 
ſozialiſtiſchen Mlaffenfampfes zum erften Dale in Deutfchland 
proflamiert. So wenig der Inhalt diefer vor 60 Sahren 
geichriebenen Schrift heute noch in allen Einzelheiten Gültig- 
feit haben kann, und jo wenig die am Schluß angekündigte 
Taftif der Gewalt im fpäteren Verlauf der fozialdemofra- 
tiichen Bewegung afzeptiert werden fonnte aus Gründen, die 
Engel jpäter felbjt eingehend auseinanderfeßte (ſiehe 
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Seite 41), fo behält das Manifeſt doch eine dauernde 

hiftorifhe Bedeutung. Man muß es fennen, um das Weſen 
und die Geſchichte der deutichen Sozialdemofratie zu ber- 
ftehen. Die lapidaren Süße de3 Kommuniftiichen Manifeſts 
waren die Trompetenftöße, die die neu entftandene induftrielle 
Arbeiterflafie in die politiiche Arena riefen zum Kampf für 
ihre wirtſchaftliche, politifhe und ſoziale Emanzipation. 


Die am Schluß des Kommuniſtiſchen Manifeft3 aus— 
geiprochene Prophezeiung, daB der fiegreichen bürgerlichen 
Revolution eine ebenſolche proletariihe Revolution auf den 
Ferſen folgen werde, traf befanntli nicht ein. Der bürger- 
lichen Revolution folgte die feudale Reaktion der 50 er Jahre, 
die aud) die Anfäte der proletarifchen Revolutionsbewegung 
auf Sabre hinaus erſtickte. Marx, Engels, Liebknecht und 
andere Soldaten der proletarifchen Revolution weilten im 
Exil. Erft zu Beginn der 60er Ssahre feßte die Bewegung 
wieder ein. Ferdinand Yaffalle Hatte feine mädjtige 
Stimme erhoben und Tauſende ſcharten fich begeiftert um 
das neu aufgepflanzte Banner einer jelbftändigen Arbeiter- 
partei. Die Schriften Laffalles find ausgezeichnet durch 
ihren klaren, glänzenden Stil. Es iſt ein Genuß, fie zu lefen, 
und wenn fie heute aud) in manchen Punkten überholt und 
veraltet find, fo bleibt ihre Xeftüre doch von hohem bildendem 
Mert. Befondere Hervorhebung verdient fein „Arbeiter- 
programm”, da3 „den Zuſammenhang der gegenwärtigen 
Seihichtsperiode mit der Idee des Arbeiterftandes“ ent- 
widelt.e (80 Pf) Es ift eine geihichtsphilofophiihe Be— 
gründung der neuen, auf foztaliftiiher Grundlage fi auf- 
bauenden Geſellſchaft, die Laſſalle befanntli durch das 
Mittel der Produftiv-Mjjoziationen in3 Leben rufen wollte. 
Nicht minder intereffant und Hiftorifch bedeutfam ift da3 
„Dffene Antwortichreiben an das SBentralfomitee zur Be- 
rufung eines Allgemeinen deutjchen Arbeiterfongrejjes zu 
Reipzig”. (40 Pf) Bon diefem Leipziger Komitee war 
Laſſalle erfucht worden, er möge jeine Gedanken über die Ar- 
beiterbemwegung niederjchreiben. Er erfüllte diefe Bitte durch 
das genannte Antwortichreiben, in dem er die Ziele und Forde- 
rungen darlegte, wie fie damals der Bewegung vorſchwebten. 
Weitere drei hochbedeutſame Abhandlungen find in dem 
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Schrifthen „Ueber Verfaſſungsweſen“ vereinigt, 
da3 in neuer Ausgabe mit Einleitungen von Eduard 
Bernftein erjhienen iſt. (50 Pf.) Die gefamten Schriften 
von Laſſalle find im Auftrag des Barteivoritandes ebenfalls 
bon Eduard Bernstein herausgegeben worden: 
„3. Laſſalle, Reden und Schriften“. (3 Bände, geb. 
Zeinen 11,50 ME; Halbfranz 14,50 Mk. Auch beziehbar 
in 50 Lieferungen à 20 Pf.) Dieſes Werf gehört in jede 
Bereinsbibliothef. In der Einleitung gibt Bernftein eine 
bortrefflihe Darftellung des Lebens und Wirkens Laſſalles. 
Dem Berjtändni3 der einzelnen Schriften dienen Vorbemer- 
fungen und kritiſche Nandnoten, die da3 Studium erleichtern 
und vertiefen. 

Ein weiteres, nicht zu übergehendes Buch iſt Auguſt 
Bebel3 „Die Frau und der Sozialismus“. (Geb. 2,50 ME.) 
Dieſes Werk padt die ganze foziale Mifere bon der Frauen— 
frage au3 an und gelangt von da zu einer allgemeinen Dar- 
legung der ſozialiſtiſchen Lehre. Dabei entwirft Bebel aud) in 
fühnen GStrichen das Bild einer zukünftigen fozialiftifchen 
Sejellichaft. Können ſolche Entwürfe, wie Bebel ſelbſt be- 
tont, feinen barteiverbindlichen oder Streng wiſſenſchaft— 
lihen Charakter haben, fo bieten fie doch manderlei inter- 
eſſante Ausblide und Anregungen. 

Schließlich ift noch als eine Fürzere allgemein theoretijche 
Einführung in die ſozialiſtiſche Ideenwelt zu empfehlen: 
PB. Kampffmeyers „Geihichte der modernen Gefell- 
ſchaftsklaſſen in Deutichland”“. (1,50 ME.) Syn diefer Schrift 
wird die Fapitaliftiihe Wirtichaftsentwidelung in großen 
Zügen dargejtelt und an Hand der ökonomiſchen Tatſachen 
die ſozialdemokratiſche Lehre entwidelt. Kampffmeyer 
ichließt ebenfall3 mit einem Ausblick auf die zufünftige fozial- 
demofratifhe Gejelichaft. 

Mer fih dur) da3 Studium der genannten Schriften 
die Kenntnis der fozialiltiichen Theorie angeeignet hat, der 
glaube nun aber nicht, damit feine geiftige Tätigkeit auf 
diejem Gebiet ein für alle mal abgefchloffen au haben. Die 
ſozialiſtiſche Theorie fol nicht3 anderes fein wie die wiſſen— 
Ihaftlide Erfaffung der Tatſachen, Zufammenhänge und Ent- 
widelungstendenzen des Iebendigen gejellichaftlihen Lebens. 
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Sie fann darum niemals abgeſchloſſen fein, fo lange ihr 
Erfenntnisobjeft, das gejelihaftlicde Leben, in ſteter Fort— 
und Umbildung begriffen ift. Neue Tatſachen ergeben ich, 
neue Bufammenhänge Werden erfannt, neues ſtatiſtiſches 
Material wird zutage gefördert, da3 im Widerfpruch Steht 
mit früher gezogenen, für allgemein gültig gehaltenen 
theoretifhen Schlüffen. Daraus ergibt fih dann die Not- 
wendigfeit erneuter, Fritifher Prüfung, die unter Umftänden 
zur Rorreftur mehr oder minder tiefgreifender Sätze der 
Theorie führt. Dabei fehlt eg meift nit an Meinungs- 
verfchiedenheiten der theoretifch tätigen Schriftiteller unter- 
einander. Sein Kopf, felbjt nicht der genialite, fann alle 
Gebiete beherrſchen; jeder urteilt mehr oder minder einjeitig. 
Kein Wunder, daß die Geifter dann aufeinanderplagen und 
die theoretifhe Fortbildung harte Kämpfe koſtet. Das ift 
eine unbermeidliche Begleiterfcheinung alles geistigen Fort— 
Er aller gefunden Entmwidelung in Leben und Rilfen- 
Tchaft. 

Bon diefem Standpunkte aus find aud) die inneren Mei- 
nung3afämpfe in der fozialdemofratifchen Bewegung zu beurtei- 
len. Wer al3 Lehrender und Führender in ihr wirfen will, muB 
fih auch darüber orientieren. Einerlei wie er ſelbſt in diejer 
oder jener GStreitfrage Stellung nimmt, in jedem Fall muß 
er da3 geiftige Leben in der Partei verfolgen und ver— 
ftehen. Die Sozialdemofratie hat in den leßten zehn Jahren 
heftige innere Kämpfe um theoretifche und taftiiche Probleme 
durhlebt. Eduard Bernstein, der jahrelang in engiter 
geistiger Beziehung zu Mare und Engels geftanden Hatte, 
veröffentlichte 1897 und 1898 in der „Neuen Zeit“, deren 
Mitredafteur er damals war, eine Reihe von theoretifd)- 
kritiſchen Auffäken, die Anlaß zu einer heftigen PBarteipolemif 
gaben. Im Verfolg derfelben fah ſich Bernitein veranlaßt, 
an den Gtuttgarter Parteitag eine Erklärung zu ſchicken, 
in der er feinen Standpunkt präziſierte. Auf dem Partei— 
tage trat Kautsky der Bernfteinschen Kritif entgegen, und 
legterer begründete dann feinen Standpunft ausführli in 
einer jelbjtändigen Schrift, die Ende 1898 unter dem Titel 
erjchien: „Die Vorausſetzung des Sozialismus und die Auf- 
gabe der Sozialdemokratie”. (2 ME.) Die gefamte Bartei- 
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preſſe nahm nun die Diskuſſion auf, die die Partei jahrelang 
in Atem hielt und ſich auf den Parteitagen in Hannover und 
Lübeck in heftigen Redekämpfen entlud. 

Selbſtändige größere Schriften erſchienen dazu von 
Roſa Luxremburg: „Sozialreform oder Revolution“* 
und von Karl Kautsky: „Bernitein und das 
fogialdemofratiihe Programm, eine Antikritif". 2 Me.) 
Aus diejen drei Schriften von Bernitein, Roſa Luremburg 
und Kautsky mag Sich jeder unterrichten, worum es fid) 
damals hauptfachlic handelte. Die Brotofolle der Partei— 
tage in Sannover (1899) und Lübeck (1901) orientieren 
über den weiteren Verlauf. Später gab dann Bernitein jeine 
gefammelten Aufſätze mit einer Antwort auf die Kautskyſche 
Antifritit heraus unter dem Titel: „Zur Geſchichte und 
Theorie des Sozialismus”. (Geb. 7” ME) Kautsky hat 
neuerding3 feine Anihauungen über die theoretischen taftifchen 
Grundfragen pofitiv entwidelt in der Schrift „Die foziale 
Nebolution”, die aus zwei felbitändigen Teilen befteht: 
1. „Sozialteform und joziale Revolution” (40 Pf.), und 
11. „Am Zage nad) der fozialen Revolution” (30 Pf.). Zahl. 
reiche einzelne Aufjäße über die verjchtedenen in die Disfuffion 
gezogenen theoretischen und taktiſchen Fragen erjchienen 
in der „Neuen Zeit” und in den „Sozialiſtiſchen Monat} 
beften“. Sie leiten bi3 in da3 Verſtändnis des aktuellen 
geiltigen Lebens der Partei, das nie rajtend fortichreitet. 


8 12. Geſchichte der fozinliftifchen Bewegung. 

Wer an der Weiterführung der ſozialiſtiſchen Bewegung 
mitarbeiten will, muß ihren Urjprung und jeitherigen Ber- 
lauf fennen. Die PBarteigejchichte birgt einen reihen Schaf 
politifcher Xebenserfahrung. Ihre KenntniS bewahrt vor 
jener naiven Ueberſchätzung der eigenen Einfälle, mit der 
jugendliche Gemüter oft an die fchwierigiten Dinge heran- 
treten, ohne zu ahnen, daß andere lange vor ihnen fiy ſchon 
biel gründlicher damit bejchäftigt Haben. Der jungen Mann— 
ſchaft erjchließt die Parteigeſchichte auch das tiefere Ver— 
ſtändnis für das Weſen und Wirken der im Dienſte der Sache 
ergrauten Vorkämpfer, deren Lebenswerk ſie weiterzuführen 
berufen ſind. 
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Die eriten Fräftigeren Anſätze der modernen Arbeiter- 
bewegung auf deutihen Boden führen in dad Sahr 1848. 
Zwar handelte es fich bei der damaligen revolutionären Er- 
ihütterung in der Hauptſache um einen Kampf de3 befiken- 
den und gebildeten Bürgertums, de3 dritten Standes, 
um ſtaatliche Sleichberehtigung. Aber der vierte Stand, die 
Mafje der unbemittelten Xohnarbeiter, trat doch ſchon mit 
eigenen Arbeiterforderungen auf den Wlan, die in Gejellen- 
verfammlungen und Stongrejjen formuliert wurden. Weber 
dieje Vorgänge kann man fi) gut unterrichten in dem jchon 
erwähnten Buh von Wilhelm Blo3: „Die deutiche 
Revolution, Geſchichte der deutichen Bewegung von 1848 
und 1849”. In daS tiefere. Verſtändnis der inneren 
Urſachen und Kräfte, die für den Berlauf jener Sturmjahre 
von ausſchlaggebender Bedeutung waren, führen die beiden 
Schriften von Karl Marz: „Revolution und Konterrevo- 
Iution in Deutichland” (Geb. 2 ME.) und „Klaffenfämpfe in 
Frankreich 1848—1850” (1 Mk.). Die legtgenannte Schrift 
bat noch eine befondere Bedeutung erhalten dur die 
ihr bei der Neuherausgabe im Ssahre 1895 beigegebene 
Einleitung von Friedrich Engel3. In diejer Hat 
Engel da3 Nefumee aus der geihicätliden Erfahrung ge- 
zogen, die ihm die legte Hälfte des 19. Jahrhunderts gebradjt 
hatte. Hier entwidelt Engels aud) die Gründe, welche gegen 
die Taftif der Gewalt, die einftmalige Kampfmethode der 
bürgerlihen Revolutionäre, fprehden. Durch ihre An- 
wendung wäre nach Engel3 „die normale Entwidelung ge 
hemmt, die Entſcheidung würde verjpätet, verlängert und mit 
ichweren Opfern verfnüpft“. „Die Ironie der Weltgeſchichte 
tet alles auf den Kopf. Wir, die „Revolutionäre“, die 
„Umftürzler”, wir gedeihen weit bejfer bei den gejetlichen 
Mitteln, al3 bei den ungejeglichen und dem Umſturz. Die 
Drdnungsparteien, wie fie ſich nennen, gehen zugrunde an 
dem von ihnen jelbjt gejchaffenen gejeßlichen Zuſtand.“ 

Ueber daS Neueinfegen der modernen Arbeiterbewegung 
nach) Weberwindung der Reaktionszeit der 1850er Jahre 
orientiert die ſchon erwähnte Bernſteinſche Einleitung 
zu den gejammelten Werfen Ferdinand Lajjalles. 


David, Referenten: Führer. 4 
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Neben dem von Laſſalle gegründeten „Allgemeinen 
Deutſchen Arbeiterverein“ entwickelte ſich allmählich aus der 
Verbindung der deutſchen Arbeiter- und Arbeiterbildungs— 
Vereine eine zweite ſozialiſtiſche Richtung, die 1868 auf dem 
Nürnberger Bereinstag unter Führung von Liebknecht und 
Bebel die Mehrheit erlangte und fih zum Programm der 
„snternationalen Arbeiter-Ajloziation” befannte. Ein Jahr 
jpäter gründete diefe Richtung in Eifenad mit Unter- 
jtüßung einer größeren Zahl aus dem „Allg. Deutichen Ar- 
beiterberein” auögetretener Mitglieder die „Sozialdemofra- 
tiſche Arbeiterpartei Deutſchlands“. 


Die Geſchichte der „Internationalen Arbeiter-Aſſoziation“ 
(1864—1873), die unter der geiſtigen Leitung von Karl 
Marx gegründet wurde, um die Arbeiterfchaft aller Kultur— 
länder zu zielbewußter Kampfgemeinfchaft zu vereinigen, hat 
. eine aufammenfafjende Darftellung erfahren durch H. Faekh: 
„Die Ssnternationale” (Geb. 2 ME). Aus diefem Buch kann 
man ih auch über die gegenjäglichen Strömungen inner- 
halb der Tsnternationale, in der es neben Marxiſten aud) 
Bertreter der anardhiltiihen Sdeen Proudhons und Bakunins 
gab, unterrichten. 

Die revolutionäre Epifode, die die franzöſiſche Arbeiter- 
bewegung im Sabre 1871 durchkämpfte, iſt in ihrem tatjäd}- 
lichen Berlauf eingehend gejhildert in Liffagaray: „Die 
Geſchichte der Kommune von 1871” (Geb. 3 ME). Zur 
tieferen Erfafjung der hijtorifchen Bedeutung jener Ereigniffe 
ist zu lefen RKarlMarr: „Der Bürgerkrieg in Frankreich“ 
(30 Pf). Dieſe urfprünglid nur aus der „Adreffe des 
Generalrats der internationalen Arbeiteraffoziation” vom 
9. September 1870 bejtehende Schrift iſt in neueſter 
Auflage vermehrt worden dur die beiden Adreſſen des 
Generalrats über den Bdeutich-franzöfiihen Krieg und durch 
eine wertvolle Hijtorijch-Fritifche Skizze über die Kommune 
bon Friedrich Engels. — Ein kleineres Schriftchen von 
Wilhelm Liebfnedht: „Zum 18. März und Ber- 
wandtes” (20 Pf.) faßt die Vorgänge und Forderungen der 
Märzbewegung von 1848 zuſammen und gibt dazu eine auge 
Daritellung der Märzereignifjfe in Paris 1871. 


— 48 — 


Ein ganz unentbehrlide8 Duellenwerf zum Studium 
der PBarteigejhichte big zum Anfang der 1870er Sahre ift: 
„Der Leipziger Hochverratsprozeß wider 
Bebel, Liebfneht und Hepner.“ Mit einer hiltorijchen 
Einleitung von Wilhelm Liebfnedt.*) Das iſt ein vor- 
zügliches Bud, in dem die Sugendzeit der deutſchen 
Sozialdemofratie, wie fie in Reden und Kongreßbeſchlüſſen, 
Aufrufen, Brofhüren und Beitungsartifeln ſich niederſchlug, 
aufgerollt wird. Die Verhandlungen des Prozeſſes ziehen alle 
Seiten des Parteilebens in Betracht; zahlreiche hiſtoriſche 
Dofumente fommen zur Verlefung und find in einem An- 
hang mit abgedrudt. Außerordentlich wertvoll ift auch das 
ausführliche Perſonen- und Sachregiſter, das eine raſche 
Drientierung über alle für die Parteibewegung wichtigen 
Einzelheiten ermöglicht. 

Sm Sabre 1875 ſchloſſen ſich die Lafjfallefhe und die 
Eiſenacher Richtung auf dem Gothaer Einigungfongrei zu- 
fammen. Da3 damalige Programm der geeinigten Partei 
findet ſich abgedrudt und entwidelt in der Brofchüre 
Wilhelm Liebknechts: „Was die Sozialdemofraten 
find und was fie wollen”. (25 Pf.) Ueber die Vorgänge, 
die zur Einigung führten, von der ab ein neuer Abjichnitt in 
der Geſchichte der deutſchen Sozialdemokratie beginnt, gibt 
intereflante Aufidlüffe die Schrift Kurt Eisners: 
„Wilhelm Liebknecht. Sein Leben und Wirfen”. (60 Pf.) 
Das Werfchen bringt auch jonjt eine reiche Fülle von Dofu- 
menten und Gedanten zum Berjtäandnis der Parteigejchichte, 
in deren Mittelpunft Liebknecht lange Zeit ſtand. 

Mit dem Sabre 1878 brach eine Zeit fchlimmiter Ber- 
folgungen über die Partei herein. Bismard ſetzte da3 
Spaialiltengeje dur), und länger als 12 Jahre lajtete das 
Ausnahmerecht auf Ber Bewegung. Ueber das innere Partei- 
leben in diefer Zeit jchweriter Opfer und Kämpfe gemähren 
die Schrifthen „Nach zehn Jahren“*) und „Bon Gotha bi3 
Rüden“ (20 Pf.), legteres von Ignaz Auer, wertvolle 
Einblicke. Ebenſo die Gedenfichrift von Eduard Bern- 
ftein über „Sgnaz Auer“. (50 Pf.) Nach der fiegreichen 
Ueberwindung des Schandgeſetzes gab fi die auf fait 
11%, Millionen Wähler angewachſene Partei in Halle (1890) 

4? 


a AU 


eine neue DOrganifation und in Erfurt (1891) ein neues 
Programm. Bon mn ab bilden die Barteitagsprotofolle 
die beiten Quellen für das Studium der inneren Gejdhichte 
unſerer Bewegung. 

Son den Brotofollen von Salleund Erfurt finden fi 
die Auseinanderfeßungen mit der Bewegung der jogenannten 
„sungen“, die ſich gegen die Entwidelung der Partei zur 
parlamentarifchen Taftif wendeten und ftatt deffen die Kampf- 
methode der direkten Aktion empfahlen. Durch den Ausschluß 
der hauptſächlichſten Wortführer brachte die Partei dieje 
anardjo-jozialiitiihe Epifode zum Abſchluß. 

Eine andere bedeutfame Auseinanderfegung gab es in 
Erfurt mit Georg vd. Bollmar, der nad) den Februar- 
erlafien Wilhelm3 II. (1891) in München zwei Reden ge- 
Dalten hatte, in denen er empfahl, alle Kraft der Partei zu- 
nächſt einmal auf die Durchſetzung einiger wichtigſter demo- 
kratiſcher Forderungen zu fonzentrieren. Die beiden Reden 
find in dem Schriftchen „Ueber die nächſten Aufgaben der 
Sozialdemokratie” (20 BF.) zufammengefaßt. Der Erfurter 
Parteitag lehnte die Vollmarfhen Vorſchläge ab. Noch in 
engitem Zuſammenhang damit ftand die eingehende Diskuſſion 
über den Staat3jozialismus auf dem Berliner Parteitag 
1892, die durch ein Referat Liebknechts eingeleitet wurde. 

Auf dem Kölner Parteitag (1893) wurde die Frage 
der Hineinziehung der landwirtichaftlichen Bevölkerung in den 
Bannfrei der jozgtaldemofratifhen Bewegung zum erjten 
Dale aufgerollt. Der Sranffurter WBarteitag (1894) 
hörte zwei eingehende Referate über diejes Thema von Schoen- 
lanf und Bollmar, und betraute eine 15gliedrige Kommiſſion 
mit der Ausarbeitung des Entwurf3 eines fozialdemofratifchen 
Vgrarprogrammd3. Die Vorarbeiten und der end- 
gültige Borfchlag der Kommiſſion find in dem Bredlauer 
Barteitagsprotofol (1895) abgedrudt. In Breslau fam es 
au einer ſehr heftigen Debatte über die ganze Agrarfrage, die 
mit der Bermwerfung der Agrarprogrammvorſchläge endcte. 
Im Anſchluß an dieje Debatte entjtand eine größere agrar- 
theoretifhe Literatur, deren SHauptwerfe find: Karl 
Kautsky: „Die Agrarfraae“”) und Eduard Dapid: 
„Sozialismus und Landwirtſchaft“. I. Die Betriebsfrage. 
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(Geb. 15 ME.) Sn ihnen kommt der Gegenfaß der Auf- 
faffungen, der in diefer Frage innerhalb der Sozialdemo- 
fratie noch heute herrjcht, Scharf zum Ausdrud. 


Veber die auf die allgemeine Reviſion der ſozialiſtiſchen 
Theorie auögehende Bernfteiniche Bewegung, zu der Die 
Barteitagsprotofole von Stuttgart (1898), Han— 
nopder (1899) und Lübeck (1901) reihlihes Material 
enthalten, wurde ſchon oben da3 nötigite gejagt. In engem 
Zuſammenhange mit diefen Meinungsgegenfäten über 
wichtige theoretifche Lehrſätze entmwidelten fich auch bedeutjame 
Gegenſätze in taktiſch-praktiſcher Hinſicht. 
Sie prallten auf dem Parteitag in Dresden (1903) hart 
aufeinander. Glücklicherweiſe hat das weitere einträchtige 
Zuſammenarbeiten in der praktiſchen Agitation und an den 
un3 im Barlament geftellten pojitiven Aufgaben gezeigt, daß 
‚die Gegenſätze in Wirflichfeit viel weniger ſcharf find, als fie 
in Dresden erſchienen. 


Die Spezielle Frage des politiſchen Maſſen— 
ftreif3, auf die fich die taftifhen Meinungsgegenfäke in 
den lebten Jahren fonzentrierten, it durch die Verhandlungen 
in Sena (1905) und Mannheim (1906) zu einem ge- 
wiſſen Abſchluß gefommen. Dabei wurde das Berhältni3 
von Partei und Gewerfichaft, da3 ſchon die PBarteitage von 
Köln (1893) und Lübeck (1901) lebhaft beichäftigt hatte, zu 
einer befriedigenden Klärung gebradt. 


Ein zuſammenfaſſendes Bild von dem Entwicdelungsgang 
der jozialiftiihen Bewegung in Deutihland gibt Franz 
Mehring: „Geſchichte der deutichen Sozialdemokratie”. 
Dieſes große wiſſenſchaftliche Werk umfaßt vier Bände (geb. 
20 ME.) mit folgender Einteilung: 1. Band: Bi3 zur März- 
revolution. 2. Band: Bis zum preußiſchen Verfafjungzftreit. 
3. Band: Bis zum deutich-franzöfiichen Krieg. A. Band: Bi3 
zum Erfurter Programm. — Eine wertvolle Ergänzung dazu 
bildet da3 ebenfall3 von Mehring bearbeitete Sammel- 
werf: „Aus dem Titerariihen Nachlaß von Karl Marz, 
Friedrich Engels und Ferdinand Lafjalle” (geb. 20 ME.), das 
die Schriften von Marx und Engel3 aus den erſten Perioden 
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ihrer Entwidelung, jowie die Briefe Lafjalles an die beiden 
Genannten enthält. 

Die fozialiftiihe Bewegung iſt international. Wer als 
Führender in ihr mitarbeiten will, muß fi) darum aud) über 
ihren Stand und Fortgang jenjeit3 der Grenzen des eigenen 
Zandes informieren. Wer die in unjeren größeren Bartei- 
blättern erjcheinenden Berichte über die Kongrefje der auS- 
landifhen Bruderparteien aufmerffam Tieft und fich diejelben 
Jahr für Sahr fammelt, wird fi dadurd ſchon einigermaßen 
unterrichten können über die mwichtigeren Vorgänge in Ber 
Barteigejhichte der einzelnen Länder. Auch gute Aufjäke in 
unferen Beitichriften und größeren Zeitungen find zu be- 
achten. Außerdem bieten die Protofolle über die internatio- 
nalen Kongreſſe, denen zum Teil auch wertvolle Berichte aus 
den verjchiedenen Ländern einverleibt find, eine wichtige In⸗ 
formationsquelle. Diefelben find in deutſcher Ueberſetzung 
im Bormwärtöverlag erſchienen (leider zum Teil vergriffen), 
und zwar über den Kongreß zu Paris 1889 (25 Pf.), 
Brüffel 189*, Zürich 189*, London 18% 
(20 Pf), Paris 1900 (20 Pf), Amfterdam 1%4 
(40 Bf), Stuttgart 1907 (50 Pf.). — Die zum Stutt- 
garter Kongreß von den einzelnen Zandesparteien ein- 
gereihten Tätigfeit3berichte find in Buchform vereinigt wor- 
den und in drei Spradhen (deutih, engliih, franzöſiſch) zu 
haben. Die deutfche Ausgabe führt den Titel: „Die fozia- 
liſtiſche Arbeiter - SSnternationale”“.*) Das ift eine vor— 
züglie Ssnformationsquelle über den Stand der aus 
ländiſchen Barteibewegung. 

Hat man fi über die Gefhichte der modernen Ar- 
beiterbewegung orientiert, jo iſt e8 auch intereffant, Hinab- 
zufteigen in die entferntere Geſchichte, um die erften Anſätze 
foztaliftiiher Xheorien und Verſuche kennen zu lernen. 
Darüber haben wir ein großes zufammenfafjendes Werf aus 
dem Dietichen Verlag unter dem Titel: „Vorläufer des 
neueren Sozialiamus”. Der erfte Teil: „Bon Platobi8 
su den MWiedertäufern” ift verfaßt von Karl 
Kautsky.“* Der zweite Teil: „Bon Thomas 
Moore bi3 zum Borabend der franzöſiſchen 
Revolution“ ift da3 gemeinfame Werf von Karl 
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Raut3fy,Baullafargue, Eduard Bernftein 
und Hugo Lindemann* Die fozialen Strömungen 
in der großen Revolution in Frankreich find bejonders be- 
handelt in einer Fleineren Schrift von K. Kautsky: 
„Klaſſengegenſätze von 1789". (75 Pf.) 

In England war der bedeutendite unmittelbare Vorläufer 
der modernen Arbeiterbewegung der Zabrifant Robert 
Dmwen, der aud praktiſche und fozialiftiihe Experimente 
in feinen Sabrifen machte. Ueber das Wirken diefes Mannes 
fann man fih unterridten dur die Schrift Wilhelm 
Ziebfnedht3: „Robert Owen. Sein Leben und fozial- 
politifches Wirken.” * 

Auf franzöſiſchem Boden gab es eine Reihe von Hod)- 
begabten und geijtbollen Sozialiſten, die al3 unmittelbare 
Borgänger und Anreger von Marr und jeiner Schule anzu- 
jehen find. So Charle3F%ourier, deſſen Leben, Lehren 
und Wirken von Auguſt Bebel dargeitelt worden ift. 
(Geb. 2,50 ME.) Ferner find zu nennen Saint Simon 
und fein Schüler Cabet. Weber dieje gibt Auffhluß die 
Schrift von H. Lu x: „Etienne Eabet und der ifarifche a: 
munismus”. (Geb. 2 ME.) 


$ 13. Die politifdhe Praxis der Sozialdemofratie, 


Zu der Kenntnis der ſozialiſtiſchen Theorie und PBartei- 
geihichte tritt als dritter notwendiger Beitandteil der Fach— 
bildung eines fozialdemofratifchen Referenten daS Befchlagen- 
fein in den Fragen der fozialdemofratifhen Gegenwart3- 
politif. Diejes Wiljensgebiet umfaßt die Tätigkeit der jozial- 
demofratiichen Vertreter im Reichötag, in den Landtagen und 
in den fommunalen Körperſchaften. E3 liegt auf der Hand, 
daß die genauere Kenntnis in den einzelnen Spezialzweigen 
unjerer praftifhen Tätigkeit ſich erſt allmähli und durch 
eigene Mitarbeit an diefer oder jener Stelle erwerben läßt. 
Aber eine allgemeine Orientierung über unjere hauptſäch— 
lichſten Forderungen, Anträge und Vorſchläge muß Jich jeder, 
der öffentlich als Referent auftreten will, doch von born- 
herein aneignen, will er nicht Gefahr laufen, fih beim Zu- 
Bl mit einem Flugen Gegner arge Blöben au 
geben. 
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Da gilt es zunädjt, fi über die Staats- und Rechts— 
ordnung zu unterrichten, in der wir leben und an deren Um- 
geitaltung wir zu arbeiten haben. Sie Reichsver— 
faffung gehört auf da Bücherbrett jedes politifch tätigen 
Genoſſen, damit er jederzeit in der Lage tft, ſich die Beitim- 
mungen über die Grundeinrichtungen des Reiches, über 
Neichsbehörden und Bundesrat, über Reichstag, Reichsſtags— 
wahlrecht, über den Gang der Gejeßgebung, die Ordnung der 
Finanzen uſw. einzuprägen. Daneben gehören die wichtigiten 
Reichsgeſetze, fo vor allem da 8 Bürgerlihe Geſetzbuch, 
das Reichsſtrafgeſetzbuch und die Reichs— 
gewerbeordnung. Dieſe, ſowie alle übrigen wichtigen 
Reichsgeſetze ſind ſowohl in billigen Tertausgaben, wie auch 
in größeren,mit erläuternden Anmerkungen verſehenen Aus— 
gaben erſchienen. Alles nähere iſt aus dem Katalog der 
Vorwärtsbuchhandlung zu erſehen. Im Vorwärts— 
verlag ſind auch eine Reihe billiger „Führer“ durch die 
einzelnen für die Arbeiter beſonders wichtigen Geſetze er— 
ſchienen mit ausführlichen Sachregiſtern, Muſterformularen 
für Klagen, Eingaben uſw. Es ſeien hervorgehoben: „Führer 
durch das Invalidengeſetz“ (30 Pf.), „Führer durch das Ge— 
werbe⸗Unfallverſicherungsgeſetz“ (25 Pf.), „Führer durch das 
Bau⸗Unfallverſicherungsgeſetz“ (30 Pf.), „Führer durch das 
Unfallverſicherungsgeſetz für Land- und Forjtwirtichaft“ 
(25 Pf.) „Führer dur das Krankenverſicherungsgeſetz“ 
(30 Pf.), „Führer durch die Strafprozekordnung und Rechte 
des Angellagten vor Strafgeriht und Polizei” von Dr. 9. 
Heinemann (40 Pf), „Führer für den Milttärpflichtigen“ 
(30 Pf.), „Führer durch das neue Militärpenfions- und Ber- 
ſorgungsgeſetz“ (50 Pf.), „Führer durch das Gewerbegerichts— 
und Kaufmannsgerichtsgeſetz“ (25 Pf.). „Führer durch das 
Mietrecht” von M. Güldenberg (40 Pf.). 
| Ein empfehlensmwertes Buch ift auch „Das Recht im ge- 
iwerblihen Arbeitsverhältnis“ von R. Lipinsfi Ein 
ausgezeichnete3, den ganzen Bereich der Rechtsintereſſen des 
Arbeiter3 in Betracht ziehendes Werk iſt ferner A. Stadt- 
hagens „Das Mrbeiterreht und Führer durd) da3 
Bürgerliche Geſetzbuch‘“. Mit vielen Beijpielen, Formu— 
laren für lagen, Anträge und Bejchiwerden ufw. (Geb. 
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T ME) ME erfter Nachtrag dazu iſt ein Führer durd) das 
neue Unfallverficherung3gejet*) erjchienen. 

Dringend notwendig für den fozialdemofratifchen Redner 
und Agitator ift die Kenntnis des Verein3- und Ver- 
Tammlungsredt3 und der von den Einzelitaaten hierzu 
erlaffenen Musführunasbeitimmungen. Sie find zufammen- 
geitellt in der vom Vorwärtsverlag herausgegebenen Bro— 
ſchüre: Das Vereinsrecht vom 19. April 1908 mit den Aus— 
führungsbeftimmungen. Für den praftiiden Gebrauch cr: 
Yäutert von Wolfgang Seine. (50 Pf.) 

Ein vortreffliches Büchlein, das alles enthält, was man 
willen muß über die Einrichtungen und PBerfonen, mit denen 
man im Partei- und Gemwerfichaftsleben zu arbeiten hat, ift 
der im Vorwärtsverlag erfheinende „Arbeiter-NRotiz- 
talender”. Er enthält da3 gefamte Wdreffenmaterial der 
politiihen und gewerfichaftlichen Arbeiterbewegung, fo aller 
zentralen Borjtände und Kommiſſionen, der Bartei- und Ar- 
beiterfefretariate, der Redaktionen, der Abgeordneten in 
Reichstag und Zandtagen. Außerdem bringt jeder Jahrgang 
einige jehr nütlihe Muffäße über neue Geſetze und andere 
wichtige Gebiete des Arbeiterlebens. Wer fi) die Kahrgänge 
de3 Arbeiter-Rotizfalender® fammelt, erhält mit der Zeit 
eine jehr praftijche kleine Nachichlagebibliothef, aus der er für 
fih und andere mande intereffante Auskunft und manden 
guten Rat holen fann. 

Die Sauptforderungen der fozialdemofratijchen Politik 
find im zweiten Teil de3 Erfurter Brogramm3 zujammen- 
aeftelt. Die nähere Begründung jeder Einzelforderung 
hat Bruno Schoenlank in dem bereit3 erwähnten 
offiziellen Erläuterungzfchrifthen zum Erfurter Brogramm 
gegeben. Wer fie aufmerffam jtudiert, wird raſch einen 
Ueberblick über die Hauptgefichtspunfte und Yorderungen 
unferer praftifhen Gegenmwartspolitift gewinnen. Die 
Durdhführung der im Erfurter Programm aufgeitellten 
Forderungen Schlägt zum größten Teil in die Reichögejet- 
gebung, zum Fleineren Zeil in die Zandesgefeßgebung ein. 

Ueber die Tätigfeit der joztaldemofratifchen Vertreter im 
Reichstag erjcheint alljährlich ein Bericht, der dem Protokoll 
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des Parteitags eingefügt wird. Dieſe Berichte bilden eine 
fortlaufende Geſchichte der Reichsgeſetzgebung, beurteilt vom 
Standpunft unjerer Partei. Eine vortrefflide Zufammen- 
faffung unferer kritiſchen und pofitiven Tätigkeit im Reichs— 
tag, fowie der jeweils im Vordergrund des politiihen Ssnter- 
eſſes ftehenden gejeßgeberiichen Fragen bietet da8 „Sand- 
bud für fozgialdemofratifhe Wähler“, das vor 
jeder Reichſtagswahl in neuer Bearbeitung ericheint. Das für 
die Wahl 1907 erfchienene Handbuch Eonnte fi) bei der Kürze 
der Zeit nur auf wenige Fragen fonzentrieren. Zu feiner Er- 
gänzung gehört noch daS Handbuch von 1903, das die Reichs— 
tagstätigfeit von 1898—1903 umfaßt. Beide Bücher zu— 
fammen geben eine ausgezeichnete Weberfiht und Material- 
femmlung für alle wichtigen Fragen der Reichspolitik. Ein 
unentbehrlihes Hülfsmittel für die Agitation ift auch da3 
Bud: „Die Wahllügenderbürgerliden PBar- 
teien“ Eine Sammlung und Widerlegung der im Wahl- 
fampfe von den bürgerlichen Parteien zur VBerleumdung der 
Sozialdemofratie und der ſozialdemokratiſchen Vertreter ver- 
breiteten Zügen. (1907.) — Will man ſich über die Gefchichte 
irgendeiner gejeßgeberifchen Frage und unfere Beteiligung 
an derfelben jeit Beginn des Deutichen Reichstags (refp. des 
Norddeutfchen Bundesparlaments) informieren, jo fteht da- 
für das von Mar Schippelverfaßte „Sozialdemofratifche 
Keichstagd-Sandbuh” (Geb. 9 ME.) als bequemes Nad)- 
Ihlagemwerf zur Berfügung. — Außerdem erfcheinen unter 
dem Zitel: „Die Sozialdemokratie im Deutjchen Reichstag” 
die früheren Berichte iiber die parlamentarifche Tätigkeit im 
Neudrud. Heft 1: „Die parlamentarifche Tätigkeit de3 
Deutihen Reichstags und der Zandtage und die Sozialdemo- 
fratie von 1871 bis 1874” von U. BebeLl (60 Pf.). Heft 2: 
„Die parlamentarijche Tätigfeit des Deutſchen Reichstags uſw. 
von 1874 bi3 1876” von W. Bebel (1 ME.). Das dritte 
Heft bringt die Wahlaufrufe der fozialdemofratifchen Reichs— 
tagsfraftion der Sahre 1881, 1884 und 1887. Das vierte 
Heft von A. Bebel berichtet iiber die Zeit von 1887—1889, 
und das fünfte enthält den Yätigfeitsbericht von 1890-1893. 

Auch in der Landespolitif muß der Barteigenoffe 
DBeicheid wiſſen. Ueberall wo Bertreter der Gosial- 
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demofcatie in den Zandtagen fiten, ſuchen fie durch Aritif 
und Mrıträge unfere Yorderungen in der Landesgeſetzgebung 
zur Seltung zu bringen. In allen größeren Bundesitaaten 
mit Togtaldemofratiicher Landtagsvertretung erſcheinen bor 
jeder Vreumahl Landtagshandbüder, in denen die 
sraftion. über ihre gejamte Tätigfeit und alle wichtigen 
Fragen Her Landespolitif Bericht erftattet. Das Studium 
des leßten Handbuches iſt die befte Einführung in die agitato- 
riiche Meitarbeit an der Zandespolitif im fozialdemofratifchen 
Sınne. 
In Preußen ift e8 infolge des fchreiend ungerechten 
gen ſu Swahlrechts bekanntlich noch nicht gelungen, fozialdemo- 
kratiſche Vertreter in den Landtag zu bringen. Der Kampf 
um Crringung eines demofratiihen Wahlſyſtems fteht dort 
im MWeittelpunft aller jozialdemofratifchen Zandespolitif. Die 
Aterialien für diefen Kampf find zufammengeftellt in dem 
VON II AulHirich im Auftrag des Parteivorftandes heraus- 
segeebBereen Sandbud) für preußifche Landtagswähler:" „Der 
pre 12 Siſche Landtag“. (Zweite umgearbeitete und bis 
auf Das Jahr 1908 ergänzte Auflage. Geb. 6 ME.) Hier 
Met man die Verhandlungen des preußifchen Landtags 
kriti T verarbeitet und unſere Forderungen an die Landes— 
elek ehung klar und überſichtlich entwickelt. Sehr wert— 
bollert Stoff bieten auch die Protokolle über die Verhand— 
lung e der Parteitage der ſozialdemokratiſchen Partei 
Preaa Bens die im Dezember 1904 und im November 1907 in 
Ber Ta ſtattfanden, und insbeſondere über die Wohnungs— 
frage, die Schulfrage, die Landarbeiterfrage und die Wahl- 
rech 2ſ Frage verhandelten. 
> ngefihts der wichtigen Gebiete des öffentlichen Lebens, 
die Der Beauffihtigung und gefeglichen Regelung der Landes— 
par Ic mmente vorbehalten ſind, iſt der Kampf für die Durch— 
ſetzurig eines völlig gleichen, geheimen, direkten Wahlrechts in 
allen Bundesſtaaten eine der dringendſten Angelegenheiten 
unſerer parteipolitiſchen Arbeit. Der agitatoriſchen Mitarbeit 
AN dieſer Aufgabe innerhalb feines engeren Heimatlandes 
kann amd darf id) Tein Neferent entziehen. Der Anfänger 
We darım aufmerkſam nicht nur die Reichstagsberichte, fon- 
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dern auch die Berichte aus den Landtagen und nehme Anteil 
an allen Aktionen unjerer Partei in Saden der Zandes- 
politif. 

Neben den Fragen der Reichs- und Zandespolitif bean- 
ſpruchen die Vorgänge und Beihhlüffe in den kommunalen 
Bertretungen das Intereſſe des fozialdemofratiiden Poli— 
tikers. Ein großer Teil unſerer Forderungen auf dem Ge- 
biete de3 Wohnungsweſens, der öffentliden Gefundheit3- 
pflege, des Schulmwefens, der Steneraufbringung ufm. richtet 
fi) an die Vertretung und Verwaltung der Gemeinde. Auch 
die Sozialifierung wichtiger Gebiete de3 allgemeinen Kon— 
ſums (Waſſer, Licht, Kraft, Verfehrsmittel, Badeanstalten 
u. a. m.) fallt ihr zu. Eine mifjfenichaftliche Bearbeitung de3 
ganzen Gebietes der fommunalen Bolitif vom Standpunft 
unferer Rartei hat 9. Lindemann geleitet in feinem 
zweibändigen Werk: „Arbeitspolitif und Wirtihaftspflege in 
der deutihen GStadtevermwaltung“. 1. Band: „Arbeits— 
politif” (Sch. 10,50 ME), 2. Band: „WirtihaftSpflege” 
(Seh. I ME.). Es gehört in die fozialdemofratiihe Vereins— 
bibliothek jedes größeren Ortes. Eine wertvolle Sammlung 
Heinerer Abhandlungen über einzelne wichtige Fragen auf 
fommunalpolitiihem Gebiet wird unter dem Sammeltitel: 
„Sozialdemofratifhe Gemeindepolitif“ von Baul Hirſch 
redigiert. In ihr ſind bi jeßt erfchtienen Heft 1: „Das 
fommunale Wahlrecht” von P. Hirſch (30 Pr). Heft 2: 
„Kommunale Arbeiterpolitif” von 9. Lindemann 
(40 Bf). Heft 3: „Kommunale Schulpolitif” von M. 
Duard(50 Pf). Heft 4: „Kommunale Wohnung3politit“ 
von P. Hir ſch (50 Pf.). Heft 5: „Steuern und Gebühren“ 
bon 9. Lindemann (80 BE). „Pie ftädtifhe Regie“ 
bon 9. Lindemann (40 Pf.). Heft 7: „Da3 Sub— 
miſſionsweſen“ von %. Baeploi. — Eine kurze allgemeine 
Zuſammenfaſſung unferer kommunalpolitiſchen Forderungen 
bietet die Flugſchrift: „Die Sozialdemokratie in den Ge— 
meindevertretungen“. (Vorwärts-Verlag. 10 Bf.) 

Für die Parteigenoſſen, die in Gemeindevertretungen 
ind und ſich über unſere Aufgaben in dieſen auf dem Laufen— 
den Halten wollen, ift unentbehrlidh die von Dr. Albert 
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Süderfyu m redigierte Wochenſchrift für KRommunalpolitif 

und Sermeindejozialismus, die unter dem Titel „Rommu- 

nal e MWBraris“ im Parteiverlag Berlin, Lindenſtr. 69, 
erfdeint. (Quartal 3 ME.) 


8 14. Spezialgebiete und aktuelle Tragen. 


‚„Ein befondere3 ®ebiet, deſſen Bearbeitung zwar in erfter 
Xinte Anſeren weiblichen Mitfämpfern obliegt, über deffen 
Sau Ptazfgaben aber aud) die politifd tätigen Männer unter- 
rihtet Tein müffen, bildet die Grauenbemwegung. Die 
hier in Betracht kommenden Probleme und Aufgaben haben 
eine Lurmıfafiende hiſtoriſche Darftellung gefunden in dem Bud 
von 22 4 I9y Braun: „Die Frauenfrage, ihre gefchichtliche 
Entrwickelung und ihre wirtihaftliche Seite”. (Geb, 12 ME.) 
AurBerdem entwidelt das bereits erwähnte Bud Bebels: 
„DIe Srau und der Sozialismus“ die joziale Frage und die 
\ostaltiTtifhe Sdeenwelt von der Frauenfrage aus. Bon 

telneren, für die Agitation unter Arbeiterinnen beftimmten 

Schriften jeien erwähnt: Emma Xhrer: „Die Arbeite- 

mer im Stlaffenfampf. Anfänge und Aufgaben der Ar- 

beitem ti ranenbemegung.” (0 PB) Clara Betkin: 

„Geĩ ſt ĩ ges Proletariat, Frauenfrage und Sozialismu3.* 

29 Braun: „Die Frauen und die PBolitif” (20 Bi.) 

Eine mit reihem Material ausgeitattete Schrift von Clara 

Bet E in: „Zur Frage des Frauenwahlrechts“ gibt eine 

gute SS inführung in diefe Zentralfrage der politifchen Srauen- 

bewe ıung. (50 Pf.) — Die Leftüre der alle 14 Tage er- 
deintenden Beitjehrift für die Isntereffen der Arbeiterinnen: 

„Die Sleichheit” unter der Redaktion von Clara Zetfin 

hält Ather den aktuellen Stand der proletarifchen Frauen- 

beveguung auf dem Laufenden. Sie bringt in ihrer Beilage 

„SAT unſere Mütter und Hausfrauen“ auch wertvolle Bei- 

träge über Kindererziehung und häusliche Kultur. — Auf 

den im Anſchluß an die Parteitage alle zwei Jahre abgehalte- 
nen Ferauenkonferenzen werden die jeweils aftuellen ragen 
der WUrbeiterinnenbewegung verhandelt. Die Berichte darüber 

find Den Parteitagsprotofollen angefügt (Mainz 1900, 

Nün chen 1902, Bremen 1904, Mannheim 1906) 
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und bilden eine gute Snformationzquelle über die Geſchichte 
der proletariſchen Frauenbewegung. 

Neben der politiſchen Bewegung beanſprucht die gewerk— 
ſchaftliche Arbeiterwegung das Intereſſe und die 
Mitarbeit aller redneriſchen Kräfte. Die meiſten blicken, wenn 
ſie ſich der politiſchen Tätigkeit zuwenden, bereits auf eine 
gewiſſe agitatoriſche und organiſatoriſche Praxis in der 
Gewerkſchaftsbewegung ihres Berufes zurück. Es iſt das der 
natürliche Werdegang des aus Arbeiterkreiſen hervorgehenden 
Referenten. Für die Verhältniſſe ſeines Fachberufs bringt 
der junge Arbeiter gleich ein gewiſſes Maß von Sachkenntnis 
mit; hier kann er auf die am eigenen Leibe gemachte Er— 
fahrung fußen. Der engere Kreis der Berufskollegen bildet 
den ihm menſchlich nächſtſtehenden Kreis, in dem er leicht 
Gelegenheit zu erſten redneriſchen Verſuchen findet. Die Aus—⸗ 
breitung und Verwaltung der lokalen Berufsorganiſation, 
die Durchführung von Lohnbewegungen uſw. ſtellen eine 
Fülle von Aufgaben, an denen jeder mit ernſtem Willen 
ausgerüſtete junge Arbeiter ſeine Fähigkeiten erproben und 
entwickeln kann. Hier iſt auch das Feld, auf dem er ſich 
die erſten Verdienſte um die gemeinſame Sache und das Ver— 
trauen ſeiner Kampfgenoſſen erwerben kann. Hat er ſich inner⸗ 
halb ſeiner Berufsorganiſation bewährt, ſo wird er für die 
umfaſſenderen Aufgaben, die die allgemeine gewerk— 
ſchaftliche Organiſation und Propaganda ſtellt, die beſte Vor⸗ 
bildung mitbringen, und von da aus führt ihn der enge 
Zuſammenhang zwiſchen den gewerkſchaftlichen Forderungen 
und den politiſchen Intereſſen der Arbeiterſchaft in die poli- 
tilche Arena binein. 


Ueber das Wefen, die Aufgaben und die Entwidelung 
der Gewerkſchaftsbewegung gibt es eine reichhaltige Literatur, 
die in der Ehhrift von Johann Saffenbad: „Per- 
zeihni3 der in deuticher Spradhe vorhandenen gewerficdhaft- 
lichen Literatur” überjihtlih zuſammengeſtellt worden ift. 
Dort kann ſich jeder Rat Holen über alle Spezialmwerfe, 
deren er in dem einen oder anderen Falle bedarf. Don 
Schriften allgemeiner Natur feien hier nur hervorgehoben 
die bahnbrechenden Werfe von Sidney und Beatrice 
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Webb: Geſchichte des britiichen Trades-Inionismus” (Geb. 
4 ME.) und „Theorie und Praris der engliichen Gewerk— 
vereine“. (Geb. 8 ME) Ferner C. Legien: „Da: 
Koalitionsrecht der deutichen Arbeiter in Theorie und Praxis“ 
(150 ME.) und „Die deutiche Gewerfichaftsbewegung”*. — 
Die Trage des Berhältniffes zwiſche Bartei und 
Gewerkſchaften wurde, wie bereit3 oben erwähnt, 
auf den PBarteitagen in Köln (1894), Lübeck (1901), Jena 
(1905) und Mannheim (1906) eingehend behandelt. Mit der 
gleihen Srage beihäftigen fich die Schrifthen von A. Bebel: 
„Gewerkſchaftsbewegung und politiihde Barteien”* und 
DO. Hue: „Reutrale oder parteiifche Gemwerfichaften”*. Des 
weiteren bieten die PBrotofolle der Gewerkſchaftskongreſſe 
zu Halberstadt 1893*, Berlin 189%*, Branf- 
furt 1899*, Stuttgart 1902 (1 ME) Köln 1905 
(1 ME.) eine reiche Fundgrube zur Snformation über die wich— 
tigften Fragen der gemwerfichaftlichen Bewegung. — Als 
laufende Snformationsquelle über die gefamte Gewerkſchafts— 
bewegung de3 In⸗- und Auslandes dient da3 wöchentlich er- 
Iheinende „Correfpondenzblatt der General- 
fommiffion der Gewerkſchaften Deutjd- 
land3“, deilen Redaktion in den Händen von B. Um- 
breit liegt. 

Bon nicht zu unterfhhägender Bedeutung für die foziale 
Emporhebung der arbeitenden Volksmaſſe iſt auch die moderne 
Genosjenfhaftsbewegung, deren Wichtigkeit in 
den legten Sahren mehr und mehr erfannt worden ijt. Der 
ſtarke wirtichaftliche Rückhalt, den fie dem politif und ge- 
werfihhaftlih Fämpfenden Arbeiter in jeder Lebenslage ge- 
währt, die Befreiung vom Borgſyſtem, der Schuß vor Waren- 
fälſchung und Betrug, die allmählide Erziehung zum Ber- 
ſtändnis und zur Leitung einer rationellen Organifation de3 
Konſums als der Grundlage genoffenihaftlider Eigen- 
produktion — das alles find Leiftungen, die den Wert einer 
umfaffenden, von fozialem Geift erfüllten Genofjenidhafts- 
organtjation in helles Licht ſetzen. 

Eine vortreffliche Darftellung der vorbildlichen engliſchen 
Genoſſenſchaftsbewegung ift das Buch von Frau Sidney 
Webb: „Die britifche Genoſſenſchaftsbewegung“ (4 ME). 
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Weitere empfehlenswerte Schriften find Adele Gerhard: 
Konfumgenojjenihaften und Sozialdemofratie” (25 Pf.) 
Adolfpon Elm: „Die Genofjenihafsbewegung” (20 BF.), 
„Unjere Englandreije”, Bericht der Vorſtands⸗- und Aufſichts⸗ 
rat3mitglieder der Großeinfaufsgenojfenfhaft deutſcher 
Konſumvereine (iNuftriert 20 Pf), Gertrud Dapid: 
„a3 bietet der Konfumperein der Arbeiterfrau?“ (10 Pf.), 
%. Staudinger: „Bon Schulze-Delitzſch bis Kreuz 
nah” (30 Bf) und „Zur Abwehr” (20 Pf). — Laufende 
Ssnformation über deutfhe und ausländifhe Genoffen- 
ichaftsbewegung bietet die Wodenigrift „Ronjum- 
genojjenjhaftlide Rundſchau“, Organ de 
Bentralverbandes3 und der Großeinkaufsgeſellſchaft deuticher 
KRonjumvereine, Hamburg. Terner das „Konjumgenoffen- 
ſchaftliche Volksblatt“, das ebenfall3 vom Berlag de3 Zentral: 
verbande3 herausgegeben und durch die Vereine vertrieben 
wird. 

Zu der in Vorſtehendem charakteriſierten Literatur, die 
dem Referenten eine allgemeine Orientierung über das prak— 
tiſche Arbeit3gebiet der modernen Arbeiterbewegung gewährt, 
tritt dann noch) die Fülle der Ssnformation3- und Agitations- 
brofhüren, die einzelne Forderungen oder aftuelle ragen 
de3 politiichen Tagesfampfes behandeln. Militarismus und 
Marinismus, Kolonialweſen, Zol- und SHandel3politif, 
Arbeiterſchutz und Berjicherungsgefetgebung, Bolf3gefund- 
heitöpflege, Wohnungsfrage und Schulwejen haben zahlreidje 
Einzelbearbeitungen erfahren und fait jeder Tag bringt eine 
neue Broſchüre über eine wichtige, im Vordergrund des 
Ssnterefjeg ftehende Frage. Niemand ift mehr imftande, da3 
alle zu leſen. Aber infoweit hat ſich jeder Referent 
auf dem Laufenden zu halten, daß er die literarifchen 
Anzeigen in der Parteipreſſe verfolgt und die Schriften 
lieft, die er für feine jpeziele Tätigkeit braudt. Wer 
andern als Führender boranfchreiten will, muß fich ſelbſt 
auf der Höhe Halten. Hier gibt es feinen Gtillitand. 
Sier heißt e3 für jeden im Strom der Yortentwidlung unjeres 
geiftigen Lebens bleiben. Sonſt bewahrheitet fi) rafch der 
Sprud: Stillftand ift Rückſchritt. 


IV. Rapitel. 


Wie ſammle und ordne ich das Tagesmaterial? 
8 15. Die Lektüre der politiihen Tagesprefie. 


Die Lektüre von Büchern und Broſchüren genügt natiür- 
lich nicht, um ſich über die im Vordergrund der Tagespolitif 
ftehenden Fragen auf dem Laufenden zu halten. Gerade 
diefen hat ja der politifche Redner feine Aufmerkſamkeit zu- 
zuwenden. Zu diefem Zwecke muß er die politiiche Tages— 
prefje gewiffenhaft Iefen. Sie wirft ihm täglich einen Haufen 
Material auf den Tiſch. Dieſes Material hat er zu ſichten, 
und wa3 bon dauerndem Werte iſt für feine Xätigfeit, zu 
fammeln. Der Politiker lieſt die Zeitungen immer unter 
diefem Geficht3punft; er ftreicht fih das, was befondere Be- 
deutung für ihn hat an und fchneidet es ſich nachher heraus, 

Son eriter Linie hat der fozialdemofratifche Referent 
natürlich feine P arteipre } ' e zu lefen. Neben dem Iofalen 
Parteiblatt möge er noch einige größere Parteizeitungen 
regelmäßig verfolgen. Außerdem muß er aber aud 
gegnerifche Blätter Iefen. Wer als Agitator oder 
Parlamentarier wirfen will, muß das Rüftzeug der Gegner, 
ihren Gedankenkreis, ihre Argumente und Abfichten genau 
fennen. Um die Gegenpartei möglichſt wirkfam zu befänpfen, 
muß man fi) möglichft gut über fie unterrichten. Das made 
ih) jeder ſozialdemokratiſche Referent zum Grundfat. 

Es ift ja nun zwar die Aufgabe unjerer PBarteiredafteure, 
alles zur Ssnformation nötige aus dem gegnerifchen Lager 
zu bringen. Aber in twichtigeren Fällen iſt da8 Zurüdgehen 
auf die originale Materialquelle für den Redner, der fid) 
der Berantwortlichfeit feiner Worte bewußt ift, unbedingt 
notwendig. Da geht es nicht an, fih nur mit Mitteilungen 
und Ausſchnitten aus unjeren PBarteizeitungen zu begnügen. 
oft ift der Beſitz des feindlichen Blattes als authentifches 
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Beweisſtück das einzige Mittel, um jedem Gegenredner den 
Mund zu ftopfen und die eigene Beweisführung unangreifbar 
zu maden. 

Wer nur im engeren, heimatlichen Bezirk wirft, für den 
mag e3 ausreichen, die gegnerische Zofalpreffe zu Iefen. Sobald 
fi feine Tätigkeit aber in weiterem Rahmen bewegt und 
fein Wort größere Tragweite geivinnt, muß er die großen 
führenden Blätter der Gegenparteien beachten. In größeren 
Städten findet er fie in XLefehallen oder Kaffeehäuſern. 
Einzelne Nummern mit wertvollen Material fann man fid; 
dann an den Beitungsftänden Faufen, um fie als Rüftzeug auf- 
zubewahren. 

Wichtig ift inSbefondere auch die genaue Verfolgung der 
Borgänge in den Barlamenten; denn da zeigen ja die Barteien 
durd) ihre Taten, was fie wert find. Die Berichte felbit 
der größeren geitungen geben jedoch fein getreue3 Bild von 
den Berhandlungen; fie find ftellenweije ſtark gefürzt, oft 
fehlen ſehr wichtige Verbindungsglieder und nicht felten ent- 
halten fie grobe Irrtümer und direkte Entitellungen deffen, 
was gejagt worden if. Handelt es fih um fehr wichtige 
Dinge, fo ift es ſchon notwendig, auf die ftenographifchen 
Berichte der amtlichen Protofolle zurücdzugehen. Nur auf 
Grund diefer Dofumente Tann man einen Parlamentarier 
auf feine Aeußerungen feftlegen. 

Eine jehr große Erleichterung für die Sammlung zu- 
verläfligen Agitationsmaterials gewährt die „Sozialdemo- 
Fratifche Parteiforrefpondenz”, die im Auftrag der Partei— 
leitung herausgegeben wird und den Parteibeamten, Organi- 
jationgleitern, Abgeordneten und allen fonjt in der Agitation 
tätigen Parteigenoffen unentgeltlidh zugestellt wird. Sie 
enthält Auszüge aus den amtlihen Parlamentsprotofollen, 
aus Kongreßberichten und Gerichtsverhandlungen, charaf- 
teriftifche Neuerungen der gegnerifchen Preſſe, Angriffe und 
Miderlegungen, Tatſachen und Dokumente aller Art, die für 
den politifhen Kampf von Wert find. Da ein ausführliches 
Sad): und Perfonenregiiter beigegeben wird, fo bildet jeder 
Jahresband eine vortrefflide Chronik und reichhaltige Rüſt— 
fammer, aus der man fich jederzeit Angriffs- und Abtvehr- 
material in diefer oder jener Frage holen Tann. Dem zur 
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Aufbewahrung beitimmten Exemplar wird eine zweite, nur auf 
einer Seite bedrudte Nummer beigegeben, die zum Aus— 
ichneiden derjenigen Notizen beftimmt tjt, die dem Einzelnen 
für fein Arbeitägebiet befonder3 wertvoll erſcheinen. Um die 
„Bartei-Sorrefpondeng” zu erhalten, muß man ſchon auf 
agitatorifche Tätigkeit für die Partei hinweiſen können. Wer 
den erniten Willen, etwas Tüchtiges zu leilten, durch die 
Tat beweist, dem werden die leitenden Parteigenoffen jederzeit 
gern die Korreſpondenz zumeifen. 


8 16. Benrteilung nnd Answahl des Wichtigen. 


Da3 in der Tageöpreffe gebotene Material politifcher 
Natur iſt jo reichhaltig und von Jo verfchiedenen: Wert, daß 
eine forgfältige Auswahl geboten erſcheint. Nur das wirklich 
Wertvolle verdient ausgejchnitten und agitatorifch verarbeitet 
zu werden. 

Was aber ift wirklich wertvoll, wird der Anfänger 
fragen. Da liegt in der Tat die Schwierigfeit. In dem 
Urteil darüber, was wertvoll ift und was nicht, werden die 
Meinungen oft weit auseinander gehen. Schablonenhafte 
Regeln laffen ſich dafür nicht aufſtellen. Mbgefehen von den 
Verichiedenheiten der lofalen WirfungSfreife, in denen die 
einzelnen zu arbeiten haben, werden ftet3 auch individuelle 
Momente bei der Einihäkung und Auswahl des Rüſtmate— 
rials mitſprechen. Einige allgemeine Geſichtspunkte laſſen 
ſich aber doch aufſtellen, deren Beachtung den Anfänger vor 
dem unkritiſchen Anhäufen von Ausſchnitten ingermaßen 
bewahren wird. 

Zunächſt lerne man unterſcheiden zwiſchen zufälligen 
Einzelfällen, die nichts beweiſen, und zwiſchen Tatſachen, von 
allgemeiner Bedeutung. Nicht jedes empörende Vor— 
kommnis, nicht jede brutale Rechtsverletzung, rohe Mißhand— 
lung oder freche Aeußerung, deren ſich ein Starker einem 
Schwachen gegenüber ſchuldig macht, iſt ein einwandfreies 
Beweisſtück für die Schlechtigkeit unſerer ſozialen Zuſtände. 
Erſt wenn die näheren Umſtände zeigen, daß es ſich nicht um 
die zufällige Handlung irgendeines, vielleicht krankhaft jäh— 
zornigen Patrons handelt, ſondern um das typiſche Produkt 
beſtimmter ſozialer Verhältniſſe, gewinnt ein ſolcher Fall 
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agitatorifhen Wert. Die falſche Verallgemeine- 
rung ilt die am reichlichſten fließende Quelle unrichtiger 
und ungeredhter Urteile. Der naive Menſch leitet au irgend- 
einer Wahrnehmung, die er in feinem beſchränkten Geficht3- 
kreis madht, gleid) eine fertige ewige Wahrheit ab. Er wirft 
mit allgemeinen Behauptungen nur jo um ſich. Das Wejen 
aller wiſſenſchaftlichen Schulung unſeres Denkorgans bejteht 
in nichts anderem al3 darin, daB wir die falſche Berall- 
gemeinerung vermeiden lernen. Ohne das gibt es feine Ob- 
jeftivität de3 Urteil3 und Feine überzeugende Kraft der Rede. 
Daß man durdy falfhe Verallgemeinerung den politijchen 
Gegner nicht überzeugt, jondern nur reizt und in bereditigte 
Entrüftung verjegt, erfahren wir an un felbft, wenn unfere 
®egner die Vergehungen diefes oder jene! Mitglieds unferer 
Millionenpartei der ganzen Sozialdemofratie auf? Schuld- 
fonto fegen. Wir lehnen es mit Recht ab, für die Handlung 
jede3 einzelnen verantwortlich gemacht zu werden. Freilich 
gibt e8 eine Sorte Gegner, die fi) dadurch nicht abhalten 
laßt, immer und immer wieder aus irgendeinem derartigen 
Einzelfall der ganzen Partei einen GStrid gu drehen. 
Einer folden Kampfesweiſe gegenüber mag e3 angebradjt er- 
icheinen, einzelne kraſſe Falle infamer Vergehungen, die fid) 
ehemalige Mitglieder gegnerifher Parteien zuſchulden kom— 
men laffen, feiner Agitationsmappe einzuverleiben. Man hat 
dann ein gutes Pflafter zur Sand, um es gelegentlich einem 
Gegenredner von jener gemeinen Sorte auf den Mund zu 
pappen, 

Eine noch niedrigere, namentli vom Reichsverband zur 
Bekämpfung der Sozialdemofratie gepflegte Kampfesweiſe 
ift die Verbreitung verleumderifcher' Verdächtigungen fozial- 
demofratiijder Führer. Man ftellt fie als Faulenzer und 
Rüderjahne Hin, denen e3 bei ihrem aanzen Tun nur auf 
die Erprefjung von Arbeitergroihen anfomme. Allerlei ent- 
jtellte oder ganz au3 den Fingern gejogene Geſchichten werden 
zu diefem Zweck verbreitet. Denigegenüber iſt e8 notivendig, 
die don der Parteipreſſe gebrachten oder vor Gericht eraimun- 
genen Richtigjtellungen aufzubeivahren, um der Verleumder- 
fippe, die allen Berichtigungen zum Trotz befonder3 bei 


— 61 — 


Mahlzeiten in Zofalblättern und Verſammlungen mit diejen 
Dingen arbeitet, da3 Handwerk legen zu können. Den 
Gegnern, die mit der allgemeinen Behauptung bon den „fetten 
Gehältern“ der ſozialdemokratiſchen Beamten haufieren gehen, 
fan man übrigen? auch fehr nachdrücklich damit dienen, 
dag man die Höhe der Bezüge der Leiter und Leuchten ihrer 
Geſellſchaft vorführt. Zu diefem Zwecke fammle man fi) 
einige zahlenmäßige Angaben über die Höhe der Einfommen 
bon Fürften und Bilchöfen, Großfapitaliften und großen 
Grundherren. 

Das politiſche Leben ſtellt ſich zwar äußerlich als ein 
fortwährender Kampf der Parteien reſp. deren Wortführer 
in der Preſſe, in Parlamenten und Agitationsverſammlungen 
dar. Daß die eigentlichen Urſachen dieſes erbitterten Kampfes 
nicht in dem Charakter der führenden Perſonen, ſondern in 
dem Gegenſatz der wirtſchaftlichen, politiſchen und ſozialen 
Intereſſen der verſchiedenen Bevölkerungsſchichten, Klaſſen 
und Kaſten liegen, weiß jeder Sozialdemokrat. Er wird des— 
balb, [fovielanihmliegt, feine Angriffe auch nicht gegen 
die Perſon de3 Gegners richten, fondern gegen die verkehrten 
Einrichtungen und ungeredhten Privilegien, die dem Gefamt- 
intereffe mwiderfprechen, und gegen die falihen Auffaſſungen 
und Argumente, mit denen die Vertreter der Gegenparteien 
lie zu verteidigen fuchen. Die Forderungen, Meinungen und 
Gründe der Gegenparteien fann nur der Redner mit Erfolg 
befämpfen, der fie genau fennt. Zu diefem Zweck muß man 
ihre Worte wie ihre Taten mit gleicher Aufmerkſamkeit ver- 
folgen. Sehr wertvolle SSnformationen zur Naturgeſchichte 
der Parteien liefern außer den Parlament3verhandlungen 
auch die Rongrefie der Gegner. Man verfolge diejelben nad) 
den Berichten eines größeren Blattes der betreffenden Partei 
und hebe fich bemerfenswerte Reden herboragender Bartei- 
führer, ſowie wichtige programmatiſche Erklärungen und Be- 
ihlüffe auf. Sie find wertvoller, weil bemweisfräftiger als 
die gelegentliche Heußerung irgendeine einzelnen Mannes, 
für die feine Partei die Verantwortung mit demfelben Recht 
ablehnen kann, wie die Sozialdemokratie die Verantwortung 
für Zungenentgleifungen einzelner ihrer Mitglieder ablehnt. 


— 9 — 


Auch die politiſchen Kundgebungen der leitenden Männer 
in den hohen und höchſten Stellen geben oft wichtiges In— 
formation3- und Agitationsmaterial ab. Kaiſer- und Kanzler⸗ 
reden gehören al3 wertvolle Dokumente in die Sammelmappe. 
Die Anfihten und Abfichten der Inhaber der regierenden 
Gewalt, deren Folgen die Völfer in der inneren wie in der 
äußeren Politik auszufoften haben, verdienen aufmerffame 
Regiftrierung. Dazu ſammle man fi die Dokumente der 
Byzantinerei, de3 Sntrigenfpiel3 und fonftiger Korruptions- 
erfheinungen, die zur Charafterifierung des perfönlichen 
Regiments, das in Preußen-Deutfchland herrſcht, dienen 
können. 

Für die Kennzeichnung unſerer ſtaatlichen Zuſtände find 
des weiteren bedeutſam zahlreiche Gerichtsurteile, die mit 
erſchreckender Deutlichkeit zeigen, daß die Gleichheit vor dem 
Geſetz oft nur auf dem Papier beſteht. Man lege die Dokumente 
offenſichtlicher Klaffenjuftiz, ungerecht Harte Urteile gegen 
kämpfende Arbeiter in die Sammelmappe, füge die draſtiſchen 
Fälle entgegengeſetzter Natur hinzu und vergeſſe auch die 
Glanzleiſtungen einer Militärjuſtiz nicht, die die leichteſten 
Vergehen Untergebener gegen Vorgeſetzte mit barbarifcher 


Giärte, die gröbſten Verfehlungen umgekehrter Art dagegen 


mit wahrhaft rührender Milde beurteilt. Auch die zahl- 
reichen Belegſtücke polizeilicher Bevormundung, Willkür und 
Brutalität gehören mit in das Bild unſerer Rechtszuſtände. 
Die aktenmäßigen Feſtſtellungen über das mit Fälſchungen, 
und Beſtechungen arbeitende Syſtem der politiſchen Polizei be- 
wahre man ebenfall3 auf. linjere fchnellebige Zeit vergißt 
raid. Der politifche Referent muß in der Lage fein, an- 
knüpfend an neuelte Falle kurz zuſammenfaſſende Weber- 
blide über die Reihe ähnlicher Vorkommniſſe geben zu können, 
um die Einfiht zu fördern, daß es fi um Erſcheinungen 
allgemeiner Natur, um ſich wiederholende Symptome innerer 
Krankheitszuſtände Handelt, die nur durch eine gründlidje 
Demofratifierung des Regierungd- und Verwaltungsſyſtems 
geheilt werden können. 


Rieſenreichtum, Verſchwendung und Ueppigkeit auf der 
einen, Maſſenarmut, Mangel und Elend auf der anderen 
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Seite — das iſt die Signatur der kapitaliſtiſchen Wirtichaft3- 
ordnung. Diefe Tatſache immer wieder in da3 Flare Be- 
wußtſein au heben, tft von größter Bedeutung. Sie bildet den 
Ausgangspunkt und die höchfte Kechtfertigung der foziali- 
ſtiſchen Bropaganda.. Die unentbehrliche, zahlenmäßige 
Srundlage dafür liefert un die ſoziale Staftitif, die 
darum das allerwertvollite Agitationgmaterial abgibt. 
Bahlenmäßige Angaben über die Geftaltung der Einfommens- 
und Befitverteilung, wie fie die amtliche Steuerftatiftif Liefert, 
Bufammenftellungen von Rapitalbildungen und Dividenden- 
verteilungen in Snöduftrie, Handel und Bankweſen, Lohn— 
ftatiftifen aus allen Berufszweigen, Arbeiterbudget3, Er- 
hebungen über proletariſche Wohnungs- und fonitige Lebens— 
verhältniffe in Stadt und Land, Mitteilungen über Er- 
franfungsziffern, Säuglinggiterblichfeit, Lebensdauer uſw. 
dürfen für den Referenten feine „trodenen Zahlen“ fein, die 
er bei der Zeitungslektüre gern überjchlägt; fie gerade hat 
er mit größter Gewijjenhaftigfeit zu beachten. 

Auch hier darf er natürlich nicht alles wahllos aufnehmen, 
fondern muß da3 minder Wertvolle ausjcheiden lernen. 
Wenig Wert haben ftatiftifche Notizen, deren Herkunft un— 
befannt iſt. Auf Zahlen aus unbefannten oder unguber- _ 
läffigen Quellen kann ſich fein gewifienhafter Politiker ftüßen. 
Außerdem beachte man die Zeit, au der die Angaben ſtammen. 
Beraltetes Zahlenmaäterial verliert an Bedeutung; man fuche 
e3 darum immer durd) neuere Material zu erjeßen. Je 
umfaflender eine ſtatiſtiſche Unterfuhung iſt, je größere 
Maſſen von Erhebungsmaterial fie verarbeitet, um fo allge- 
meinere Beweisfraft haben ihre Reſultate. Mit Notizen, 
die irgend ein paar zufällige Zahlen aus engſtem Bereich 
bringen, läßt fich wenig anfangen. Nicht auf die Menge der 
ltatiftifjhen Notizen, die man in feiner Mappe hat, fommt 
ed an, jondern auf die Güte, d. h. auf die unbedingte Zuver- 
— der Herkunft und die Tragweite der Beweis— 
raft. 

Zu den zahlenmäßigen Beweiſen der ſchreienden Unge— 
rechtigkeit der kapitaliſtiſchen Ordnung und der Größe des 
Elends, das fie in ſich birgt, können als ſehr wirkſame Er- 
gänzung ſoziale Einzelbilder redneriſche Verwendung finden. 
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Während Zahlenbeweiſe fi) mehr an den Berjtand der Hörer 
richten, iwirfen konkrete Bilder aus der Wirklichkeit de3 
Lebens mehr auf das Gefühl und meden dadurd) das foziale 
Gewiſſen oft ficherer, als e3 die bloße ftatiitifche Beweis— 
führung vermag. Wahrheitögetreue Schilderungen de3 jo- 
sialen Elend3 aus den dunfeln Tiefen der Geſellſchaft, wie ſie 
bei Gerichtsperhandlungen oder fonftigen Gelegenheiten in 
die Deffentlichfeit gelangen, Mitteilungen über untermenfd) 
lihe Ernährungsmweife, Bejchreibungen von Wohnhöhlen, in 
denen Not, Krankheit und Laſter haufen, bilden wichtige 
Anflagematerial gegen die Xobredner der heutigen Zuftände. 
Sehr wirkſam ift die Gegenüberjtelung bon derartigen 
Elend3bildern und Bildern von verſchwenderiſcher Gemuß- 
ſucht und raffiniertem Luxus aus den reifen der oberen 
Behntaufend. Das bringt manchen bisher Gleihgültigen in 
Walung und feuert ihn zur Mitarbeit an der ſogialen 
Arbeit an. 


Beſondere Wichtigfeit Haben auch ftatiftiiche Mitteilungen 
über die Durchführung und Wirkung der fozialen Geſetz— 
gebung. Die gegnerifche Agitation liebt eg befanntlidh, die 
GSegnungen der Arbeiterfhutß- und Verſiche— 
rungögefeße in den Himmel zu heben. Demgegenüber 
muß der joztaldemofratifche Referent mit zuverläſſigem 
Bahlenmaterial über den wahren Stand der Sache, über die 
Zeitungen der Arbeiterfchaft, über die Opfer an Leben und 
Sefundheit auf dem Schlachtfeld der Arbeit, über das Un— 
zureichende der Entjchädigungen, die Schifanen und Mängel 
der ganzen Schuß- und Verfiherungögejeßgebung auftvarten 
fönnen. Aber nit nur für die Aritif muß er mit Material 
ausgerüſtet fein, auch die von unferer Seite gemadhten po- 
jitiven Borjchläge, die Anträge und Geſetzentwürfe unjerer 
Bertreter im Parlament muß er fi fammeln. Das ältere 
Material findet er in den Wahlhandbüchern zufammengeftellt. 
Bur Information über die laufende politifche Arbeit fammle 
er die entſprechenden Mitteilungen in der Barteipreffe. Alle 
wichtigen Anträge und Gefetentwürfe fchneide man fid 
heraus, um fie jederzeit zur Sand zu haben, wenn man fidh 
über diefen oder jenen Punkt genau unterrichten will. 
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Manche der Gegenwart3forderungen, die wir in Deutich- 
land eritreben, find in anderen Ländern bereits erfüllt. Da 
ift e8 von großem Wert für die Agitation in Verfammlungen 
wie im Parlament, auf die Erfahrungen hinmweifen zu fönnen, 
die man anderwärt3 mit der geforderten Einrichtung ge 
madt bat. Mit nicht3 Tarın man das Gerede der Gegner, 
unfere Forderungen feien unpraftiih, undurdführbar, uto-. 
piſtiſch uſp. wirkſamer befämpfen, al3 wenn man über zu- 
berläffiges Material verfügt, das deren tatfählihe Durchführ— 
barfeit und Zweckmäßigkeit beweiſt. An ſolchem Material gehe 
man darum nicht achtlos vorüber; mag es fih um geſetzliche 
Minimallöhne oder Marximalarbeitzzeit, um Lehrmittel- 
freiheit oder Schulfühen, um Frauenftimmredt, Propor- 
tionalwahlredht, Volksreferendum oder Volkswehr oder irgend 
ein andere3 Gebiet unferer Beftrebungen handeln, man ſchenke 
ihm die nötige Beachtung und behalte jeden Beleg, der einem 
wichtig erjcheint. 

Scließli noch eine allgemeine äußere Regel: Was 
auh immer man zur Aufbewahrung ausfchneidet, man 
Ihneide ftet3 jo aus, daß ein Teil der Zeitung mit daran 
bleibt, au dem Serfunft und Datum des Beleg3 erfichtlich 
ift. Am beften iſt eg, man nimmt die ganze Seite rejp. den 
ganzen Artikel in die Mappe und ſtreicht darin die befonder3 
wertvolle, gelegentlich al3 Beweisſtück zu verwendende Gtelle 
mit Buntitift an. Auf diefe Weife fann man jedem etwaigen 
Zweifel an der Echtheit des Dokument? wirkſam entgegen: 
treten und man ift in der Lage, den ganzen Zuſammenhang 
jederzeit fich in die Erinnerung zu rufen. Letzteres iſt bon 
größter Wichtigkeit namentlich bei Zitaten von gegnerischen 
Aeußerungen, um dem Einwurf, die Stelle jei aus dem Zu— 
fammenhang geriffen und dadurd dem Sinne nad) entitellt, 
begegnen zu können. Das abjihtlihe Arbeiten mit au3 dem 
Zuſammenhang geriffenen, entftellten oder gar direft ge- 
fälſchten Zitaten gehört zur Kampfmethode der Mündhen- 
Sladbadher Schule und des Reichsverbands. Indem wir 
diefelbe bei jenen brandmarfen, legen wir ung felbjt die 
Pflicht auf, mit größter Gewiffenhaftigfeit in der Verwendung 
bon Bitaten zu verfahren. Die bei Anfängern oft mwahr- 
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zunehmende Gewohnheit, ganz Kleine Ausſchnitte zu machen, 
auf denen weder Datum, noch Duelle, noch Zujfammenhang 
de3 Belegitüds fihtbar tft, ift auch fchon deshalb ganz unzived- 
mäßig, weil man fi) oft fon nad) ein paar Monaten de3 
genauen Datum oder der Herkunft joldher Fetzchen nicht 
mehr entfinnen fann. Sie verlieren damit ihren authentifchen 
Wert. Iſt es aus irgendmweldden Gründen unmöglich, mehr 
al3 einen knappen Ausschnitt zu befommen, fo vergeſſe man 
wenigftena nicht, jofort Datum und Herfunft darauf zu 
bermerfen, damit man, wenn nötig, die Originalquelle zur 
Kontrolle genau angeben kann. Solde Tleinen Aus 
fchnitte Elebe man ſich außerdem auf ein größeres weißes 
Blatt, auf dem man eventuell noch erflärende Anmerkungen 
maden kann. Da3 Operieren mit einer Sand voll Fleiner, 
zerfnitteter und bald serfegter Zettelchen ift ebenjo unſchön 
wie unpraktiſch. 


8 17. Ordnung und Aufbewahrung in Sammelmappen. 


Das raſch anfchwellende Agitationsmaterial in über- 
jichtliche Ordnung au bringen und fo aufzubewahren, daß man 
das Geſuchte jederzeit raſch findet, ift eine weitere ſchwierige 
Aufgabe für den Anfänger im Neferentenberuf. Auch bier 
gibt es feine einzig wahre Schablone. Seder alte Praftifer 
hat feine eigene, der perſönlichen Eigenart und feinen 
ipeziellen Bedürfniffen angepaßte Methode der Ordnung und 
Aufbewahrung. Den Neuling wird e3 aber doch vor mandher- 
lei unpraftifchen Experimenten bewahren, wenn er da3 nad) 
folgende Einteilungsſchema benutzt. Es ift fo einfach wie 
möglich gehalten und ermöglicht augleich eine immer weitere 
Speztalifierung entjprechend dem wachſenden Umfang der 
Sammlung und der politifchen Tätigfeit ihres Inhabers. 

Dan nehme ein Dutend Aktendeckel oder ftarfe Kuverts, 
möglichſt in Folioformat, und verfehe fie mit nachfolgenden 
Aufſchriften, am beften rechts unten in der Ede, jo daß fie, auf 
einandergelegt, rajch herausgefunden werden können. 


Mappe I: Verfaſſung. 


In dieſe Mappe lege man alle Dokumente, die ſich auf 
die Umgeſtaltung der Verfaſſung im reaftionären oder fort- 





Ihrittlichen Sinn beziehen; 3. B. Angriffe auf da3 Reichs— 
tagswahlrecht, Zahlenmaterial zur Beleuchtung feiner tat- 
ſächlichen Ungleichheit; Anträge auf eine der Bevölferung 
angepaßte Neueinteilung der Wahlfreife. Fälle kraſſer Ber- 
legung de3 Wahlgeheimnifjes. Materialien zur Begründung 
unferer Forderung auf eine parlamentarifhe Regierung, 
auf Bolfsreferendum, Frauenſtimmrecht uſw. Berner gehört 
hier alles Hinein, wa3 zur Charafterifierung des heute 
in Deutichland herrichenden „perſönlichen Regiments“ mit 
feinen verantwortlichen Ratgebern, feinen Nebenregierungen, 
feinen Sofcliquen und Sntrigen dienen fann: Kaiſerreden 
und Depefchen, Enthüllungen aus den reifen derer, die im 
KReichsregiment fiten, wie Auszüge aus den Denfmwiürdig- 
feiten Hohenlohes u. a. m. 

Mappe II: Kriegspolitif und Weltfriede, 

Hierher gehören alle Materialien über Heer- und Marine- 
laften, Soldatenmißhandlungen, Militärjuftiz, das Militär- 
Senvalidenelend uſw. Berner alle Dofumente über die Leiden, 
Barbareien, Schäden und Korruptiongerfcheinungen im 
Kriegsfällen fowie über die Hekereien der Kriegsintereſſenten 
verichiedener Sorte. Weiter gehören hierher die Dofumente 
zu Slotten- und Rolontalpolitif fowie die Leitungen der 
Reichsdiplomatie und die Tatjachen, die zur Kennzeichnung 
der internationalen Situation geeignet find. Den Gegenjat 
dazu bilden die Dofumente, die unfere Forderungen betreffend 
Umwandlung de3 heutigen Militärjyftem3 ftügen und auf 
unfere höheren Ideale der VBaterland3liebe und de3 Melt: 
friedend Bezug haben: Rundgebungen internationaler Soli- 
darität, Material zur Frage der internationalen Schieds— 
gerichte, der Rüſtungsbeſchränkung uſw. 


Mappe III: Recht und Gerechtigkeit. 

Stier find unterzubringen die Prozeßberichte und Urteile, 
die unſere Kritik und unfere Reformforderungen auf dem 
Gebiet der gelamten Rechtspflege ſtützen. Marfante Fälle 
bon Klaſſenjuſtiz. Polizeibrutalitäten, wie die Vorgänge 
in Breslau. Polizeiſkandale wie der Fall Schöne-Brofhufen. 
Polizeiliche Willfürafte wie die Ruffenverfolgungen und Au3- 
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lieferungen. Ferner die Fälle, die zeigen, wie es mit dem 
Vereins⸗ und Verſammlungsrecht beſtellt iſt. Außerdem findet 
hier alles Platz, was ſich auf Strafvollzug und Gefängnis— 
zuſtände bezieht. 


Mappe IV: Finanz- und Wirtfchaftspolitik. 


Sen diefe Mappe lege man alles Material betreffend das 
Sinanzivefen in Reich und Stadt, direfte und indirefte Be- 
Steuerung, Schulden- und Anleihewirtichaft. Dazu alles, was 
unfere Forderungen auf direfte progreſſive Einfommen3-, 
Bermögenz- und Erbichaftsfteuern zu begründen geeignet it. 
Serner find hier unterzubringen die ftatiftifchen Belege über 
die Wirkungen der Schuß- und Grenzjperrpolitif auf die 
Preiſe der Rohftoff- und Nahrungsmittel ſowohl wie auf 
die Sandel3beziehungen zum Ausland. 


Mappe V: Rapitaliftifhe Entwidelung. 


Hierher gehört alle8 Material, da3 die Konzentration 
der großen induftriellen Betriebe, der Banf- und Verkehrs— 
unternehmungen beleuchtet, wie Nachrichten über Monopoli- 
fierungen durch Syndifate, Rartelle, Truſts, Ringe und deren 
Ausbeutungspolitif gegen Konſumenten und Arbeiter. Yerner 
die namentlih aus den Einfommen?- und Bermögens 
Itatiftifen zu entnehmenden Belege für die Bildung von 
Niefenvermögen, ſowie die Dokumente finnlofer Verſchwendung 
und MWeppigfeit ſowie anderer Korruptionserſcheinungen 
mammoniftifher „Rultur”. Außerdem füge man hinzu alle 
Anregungen und Anträge auf Vebernahme von Betrieb>- 
zweigen auf Reich, Staat oder Gemeinde; ſowie fonftige 
Dokumente de3 Sozialiſierungsprozeſſes. 


Mappe Vl: Soziales Elend. 


Darunter fällt alles, was zur Illuſtrierung der Maſſen— 
armut geeignet ift: Reſultate der Steuerftatiftifen betreffend 
Arbeitereinfommen, Lohnſtatiſtiken, Statiftifen über die ort3- 
übliden Xagelöhne, tatfählihe Angaben über die Leben?- 
haltung der Arbeiter, Arbeiterbudgets3, Mitteilungen über 
Unterernährung, Wohnungselend, Statiftifen über Finder- 
iterblichfeit, Proletarierfranfheiten, Tuberkuloſe, Lebens⸗ 
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verkürzung der minderbemittelten Volksklaſſen, Landarbeiter⸗ 
not und Heimarbeiterelend, Ausbeutung von Kindern, Mädchen 
und Frauen, Zerſtörung der Familie, Proſtitution, Ver— 
brechen uſw. 


Mappe VII: Arbeiterpolitik. 


Hierzu ſammle man alles, was die Arbeitergeſetzgebung 
im engeren Sinne betrifft, ſpeziell unſere Vorſchläge und 
Anträge auf dem Gebiet des Arbeiterſchutzes und der 
Arbeiterverſicherung. Reiches Material zur Begründung liefern 
die Berichte der Fabrikinſpektoren, der Krankenkaſſen und 
Arbeiterſekretariate, ſowie die Erhebungen einzelner Gewerf- 
ſchaften. Auch das Material zur Beſeitigung der Land- 
arbeiter- und Geſindeordnung gehört hierher. Ferner alles, 
was ſich auf Unterbindung und Vorenthaltung des Noalitiong- 
rechts bezieht, was den Terrorismus der Unternehmer und 
die Parteiiſchkeit der Behörden bei Streiks und Ausſperrungen 
uſw. beleuchtet. 


Mappe VIII: Geiſtige Unkultur. 


Hierzu gehören alle Dokumente, die das Weſen und die 
Wirkſamkeit der heutigen Kirchen als Staats- und Herr— 
ſchaftsinſtitutionen beleuchten, und weiter was zur Propa- 
ganda unſerer Forderung auf Trennung von Staat und 
Kirche dienen kann. Ferner alles, was ſich auf die Schule 
bezieht: Elende Volksſchulzuſtände, Schulhäuſer und Lehrer— 
ſtellung im Reich der Junker, Mitteilungen der Schulärzte 
über den Geſundheits- und Ernährungszuſtand der Kinder, 
Ueberfütterung mit religiöſen und geſchichtlichen Legenden 
und beſchämende Leiſtungsunfähigkeit in bezug auf die Mutter» 
ſprache und alle3 moderne Wiſſen; dazu unfere Forderungen 
und Anträge betr. Volfsbildung und Schulmwefen in den Land— 
tagen. Des meiteren lege man hinein die Attentate auf 
Runft und Wiſſenſchaft, deren fich die Ler-Heinzemänner und 
die poligeilihen Zenſoren ſchuldig machen. Die Ruhmes- 
taten des preußiſchen Rultusminifterium3 zur Erhaltung de3 
„beſchränkten Untertanenverftandes“ von der Kleinkinderſchule 
bis zur Univerfität verdienen befondere Beachtung. 


Mappe IX: Sewerffhaftsbemwegung. 

Hierher gehören allgemeine Statijtifen über den Stand 
der DOrganifation, ihr Wachstum und ihre Leiftungen und 
pofitiven Erfolge in bezug auf Xohnaufbefferungen, Arbeits- 
zeitverfürzungen ufw. Ferner bevahre man hier Tarif- 
berträge und Spezialenqueten ſowie alles Material auf, das 
zur fpeziellen Isnformation dient über die Lohn- und Arbeits- 
verhältniffe de3 Bezirks oder de3 Getverbeg, in dem man be- 
fonder3 zu arbeiten hat. 

Mappe X: Senofjenfhaftsbemwegung. 

Hierher gehören Statiftifen über die Entwidlung der 
KRonfumentenorganifationen und deren Nuten für die Mit- 
glieder und Angestellten, fowie Mitteilungen über die Fort— 
ihritte der konſumgenoſſenſchaftlichen Einfaufsfonzentration 
und Eigenproduftion, des internationalen Warenaustauſchs 
und der Verbindungen zwiſchen landwirtichaftlidden und 
jtadtifchen Genoſſenſchaften. Ferner alles Material, da3 zur 
Abwehr der Unterdrüdungsbeftrebungen dur) Umſatzſteuer, 
Mitgliedfchaftsperbote uſw. geeignet ift. 

Mappe XI: Gegneriſche Parteien. 

San dieſe Mappe ift alles zu legen, wa3 zur Information 
dient über die Programme, Abfichten und Taten der gegne- 
rifhen Barteien, alfo programmatifhe KRundgebungen auf 
Kongrefien, bemerfenswerte Reden gegneriſcher PBarteiführer, 
Anträge und Abftimmungen in den PBarlamenten. Ferner 
Borfommniffe in den Wahlagitationen, Terrorifierungen und 
Vergewaltigungen der Wahlfreihbeit und was ſonſt zum 
Sündenregiſter der einzelnen Parteien gehört. 

Mappe XII: Abwehr. 

In dieſe Mappe gehört alles, was die Gegner gegen 
un3 an Anklagen und perfönliden Verdächtigungen vor- 
bringen und die in der Warteipreffe erfcheinenden Richtig— 
ſtellungen. 
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Außer diejen allgemeinen Mappen, die ſich zunächit jeder 
Anfänger anlegen möge, um Weberfiht und Ordnung in fein 
geſamtes Material zu bringen, ergibt ſich für jeden Referenten 
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die Notwendigkeit, für diefe oder jene aftuelle Agitations- 
aufgabe befonderes Material zu fammeln, zum Beifpiel für 
einen Reichſstags-, Landtags- oder Gcmeindewahlfampf, oder 
für eine Proteftbeivegung gegen eine Xeben3mittelverteuerung, 
eine neue Steuervorlage, Militärborlage, Zuchthausgeſetz uſw. 
Für diefe Zwecke bringt dic Tagespreſſe dann eine befonders 
reihliche Maffe von Material und es ift praftiich, ſich dafür 
eine befondere Mappe anzulegen. Iſt die Bewegung borüber, 
fo jcheidet man alles, was feinen weiteren, dauernden Wert 
hat aus und ordnet den Reit in die betreffenden allgemeinen 
Mappen ein. 

Auch für die regelmäßig wiederfehrenden Gelegenheiten 
wie die Märzfeier, Maifeter, tut man gut, fi) Hiftorifches und 
aftuelle8 Material in eine gejfonderte Mappe zu legen. 

Mer zur Mitarbeit im Reichstag, Landtag oder in der 
Gemeindevertretung berufen wird, der wird fi) natürlich 
genötigt fehen, noch zahlreiche weitere Spezialmappen an- 
zulegen für die einzelnen Gebiete und Aktionen, an denen er 
befonder3 beteiligt if. Das findet fih dann in der Praxis 
bon felbft und bedarf hier Feiner weiteren Erörterung. 

Die oben ſkizzierte allgemeine Regiftratur von 12 Mappen 
läßt fich, wenn fi) das Bedürfnis dazu ergibt, leicht weiter 
differenzieren. Macht man die Erfahrung, daß die eine oder 
die andere Mappe ſtark anſchwillt, jo kann man den Stoff 
auf zwei oder mehr Mappen verteilen. So fann man 3. B. 
aus der Mappe Militarismus und Weltfriede leicht befondere 
Mappen betr. die auswärtige Politik, die Flotte, die Kolonial⸗ 
politit ausscheiden; die Mappe VIII betr. Arbeiterpolitif 
fann man in die Sondermappen: Arbeiterfcehußgefeke, Ver- 
fiherungsgefeßgebung, Kinder- und Frauenarbeit, Heim— 
induftrie, Qandarbeiterfragen, Koalitionsrecht zerlegen; die 
Mappe XI betr. gegnerische Parteien läßt ſich dadurch auflöfen, 
daß für jede einzelne Partei oder für die Parteigruppen 
befondere Mappen angelegt werden uſw. — Man Tann aud), 
wenn man die alten Mappen als umfaffenderen Rahmen bei- 
behalten will, in diefelben befondere Bogen einlegen für die 
id als zweckmäßig erweiſenden Unterabteilungen. Der eine 

ird dieſen, der andere jenen Weg für den weiteren Aus— 
hau ſeiner Materialanlage vorziehen. 


V. Rapitel. 


Wie arbeitet man eine Rede aus? 


8 18. Die Zufammenftellung und Durcharbeitung 
de8 Materials. 


Berfügt man über eine geordnete und auf dem laufenden 
gehaltene Materialfammlung, jo ift das erfte Stiid Vorarbeit 
zu einer Rede leicht zu erledigen. Diefes befteht darin, daß 
man fi das ganze Material, daS auf die geftellte Aufgabe 
Bezug bat, zufammenftelt. Es werden in der Regel bver- 
ſchiedene Mappen fein, in die das Referat einſchlägt. Man 
nehme die betreffenden Mappen zur Hand, fehe den Inhalt 
dur und lege alle zum Thema pajjenden Stüde heraus. 
Bei diefer Gelegenheit verfäume man auch) nicht, alle Aus- 
ichnitte, die veraltet oder fonft bedeutungslos geworden find, 
zu befeitigen, damit die Mappen nicht allzuſehr anſchwellen 
und nur wirklich Wertvolle bergen. 

Sat man in diefer Weiſe alle Tatfachenbelege, Zitate uſw. 
zufammengelegt, die bei der Behandlung de3 betreffenden 
Themas verivertbar erfcheinen, jo durchlieſt man jedes Stüd 
nochmals forgfältig, denkt über feine Bedeutung, feine Beweis⸗ 
fraft, feinen Zufammenhang zum gegebenen Thema nad). 
Diefe Ueberlegungen führen ganz von jelbft zu einer erjten 
Durchdenkung der einzelnen Teile der Rede. Während de3 
Durchleſens ſchießen alte und neue Gedanken durch den Kopf, 
leitende Gefichtspunfte werden geboren, die groben Umriſſe 
de3 Ganzen treten in3 Bewußtſein. 

Man lege fich deshalb gleich einige Blätter Papier zur 
Sand und notiere flüchtig die einzelnen Tatſachen, die 
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man berimenden will, ſowie die Gedanken und leitenden Ge- 
ſichtspunkte, die dabei auftauchen. Dieſe „Blätter“ follen feine 
fleinen Bettelchen jein, die mit engem Gekritzel bededt werden, 
fondern Halbe Bogen. Nur feine Zeinlide Bapierjparerei 
bei Entwürfen von Reden, das merfe man fi auf alle Fälle. 
Jede Notiz zu rednerifchen Ziveden muß ein für Auge Elares, 
bligichnell au überblidendes Bild fein. Die einzelnen Ber- 
merfe, furze Säße oder Stichworte find in deutlicher Schrift 
zu fixieren, und man lajje reichlich Kaum zwiſchen den ein- 
zelnen Punkten, damit man neues Bugehöriges einschreiben 
Tann. 

Wer fich diefer Art in dag Material hineingearbeitet und 
in das Thema hineingedadjt hat, den läßt es nicht mehr 
lo8. Das Gehirn arbeitet dann gewijfermaßen von jelbit 
daran weiter. Der Webſtuhl unjeres Geiftes ift in Tätigkeit 
geraten und automatiſch ſchießt das Gedankenſchifflein her— 
über und hinüber. In dieſem Erregungszuſtand, der Stunden 
und Tage andauern kann, werden neue Einſichten, tiefere, 
umfaſſendere Ideenverbindungen in unſerem Geiſte erzeugt. 
Unſer Denkorgan iſt ein Ding, das wir nicht nach Belieben 
mit unſerm Willen beherrſchen. Wir können uns nicht nach 
Wunſch neue Gedanken geben. Neue Ideen „kommen“ uns; 
neue Erkenntniſſe „blitzen auf“. Wie aus der dunklen Tiefe 
eines Brunnens die Waſſerperlen, ſo ſteigen die Gedanken 
ans Licht des Bewußtſeins empor. Man nennt in der neueren 
Pſychologie dieſen pſychiſchen Untergrund unſeres bewußten 
geiſtigen Lebens das „Unterbewußtſein“ und ſpricht von einer 
„Schwelle des Bewußtſeins“, über die unſere Gedanken empor- 
treten. Die eigentliche Produktion derſelben vollzieht ſich 
im Unterbewußtſein, und erſt wenn fie an die Bewußtſein— 
ſchwelle gelangen, padt unjer Denfwille fie und kleidet jie in 
die ſprachliche Form. Wir fönnen aber mittelbar auf Die 
Fruchtbarkeit unſeres Gedanfenmaterial produzierenden 
Unterbewußtjein3 einmwirfen, indem wir unjer Hirn durch 
die geichilderte Aufnahme und Verarbeitung zahlreicher Tat- 
ſachen und Gedanken, die fich auf ein beitinnmtes Thema be- 
iehen, für diefes Thema gewiſſermaßen „warm“ maden. 
Diejer Gedankenkomplex „verfolgt“ uns dann geradezu. Wo 
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wir gehen und ftehen, zuhaufe, auf der Straße, in der Bahn, 
bei Tiſch und im Bett arbeitet unfer Geilt an ihm herum. 
Dafür ift es dann gut, ein Blatt Papier, ein Notigbud), 
einen Schreibblod immer in der Nähe zu haben, um jeden 
bemerkenswerten neuen Geſichtspunkt raſch fixieren zu Fönnen. 

Sat man fo ein Thema ftunden- oder tagelang durd)- 
gearbeitet, fo fteht das zu leiftende rednerifche Werk in feinen 
Sauptziigen von unferm Geifte. Nun nimmt man ein neues 
Blatt und fchreibt fi) den ganzen Gedanfengang Furz in 
einzelnen marfanten Sätzen und Stichworten in der Ordnung 
auf, die man für die zweckmäßigſte hält. Dies ift die vor— 
läufige Dispofition, an Sand derer die genauere 
Ausarbeitung vor fih gehen foll. 


8 19. Die fchriftlihe Ausarbeitung. 


Der geübte Praktiker der öffentlihen Nede wird in den 
meiften Fällen einer weiteren Vorbereitung als der vorſtehend 
geichilderten nicht bedürfen. Er meiltert die Sprade zur 
Genüge, um nicht nötig zu haben, fi) die Form der einzelnen 
Gedanken wie die logische Verfnüpfung der einzelnen Sätze 
wörtlich vorher feitzuftellen. Es fehlt ihm dazu gewöhnlich 
auch die Zeit. Nur bei fehr verantwortung3pollen Gelegen- 
heiten wird er feine Rede ganz oder in einzelnen bejonder3 
wichtigen Teilen genauer firieren. Für gewöhnlich begnügt 
er fi damit, das Material zufamntenzuftellen, da8 Ganze 
zu durchdenken und die leitenden Gedanken in Stichſätzen 
oder -Morten zu jEiazieren. 

Der Anfänger aber tut gut, auch die Einzelheiten der 
Rede vorher fchriftlih auszuarbeiten. Nur jo wird er fchnell 
und ficher die Sprache in die Gewalt befommen und fich die 
Kunſt einer klaren, trefffiheren Ausdrucksweiſe aneignen. 
Mit der fchnellen, fehlerfreien Sagbildung bat der Neuling 
ja am meiften zu fampfen. Biele fchredt die Furcht vor dem 
Verwideln in fehlerhafte Satbildung und dem gänglichen 
Etedenbleiben infolge des Nichtfindens der richtigen Worte 
bon vornherein bor dem öffentlichen Reden ab. Diefe 
Schwierigkeit überwindet man am ficherften durch) das dor- 
herige fchriftlihe Formulieren jedes einzelnen Gedankens. 
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Da bat man Zeit nad) den richtigen Worten zu fuchen. Da 
it man aud in der Lage, die Säte fo einfach) wie möglich 
zu Fonftruieren. Nur feine langen, fompligierten Sabgebilde, 
das fei eine erjte Regel für jede Nedevorbereitung. In 
dem zum Drud. beftimmten Auffag mögen umfangreiche Sat- 
gefüge mit eingejchalteten Nebenfäten aller Art no an- 
gehen. Schön find fie auch da nicht. Aber Schreiber wie 
Lejer find imftande, wenn nötig, durd) nocdhmaliges Ueber— 
bliden Form und Sinn des ganzen Gedankengefüges zu 
meiftern. Beim geſprochenen Wort aber muß der Gedanke 
im raſchen Ylug geitaltet und erfaßt werden. Sier iſt Ein- 
fachheit und finnfällige Klarheit für den 
Nedenden wie für den Hörenden Geſetz. 

Die Aufgabe, alles was man fagen will vorher in Flaren 
jehlerfreien Sätzen niederzufchreiben, ift zeitraubend und 
mühſam. Aber fie lohnt fih. Wer e3 tut wird fehr raſch 
ınerfen, daß ihm die Wortfindung und GSatbildung immer 
leiter fällt. Das anfängliche Suchen und Stolpern geht 
mehr und mehr in fichere® Voranfchreiten über, und wer 
einmal mit der Feder richtig zu ſprechen verjteht, der Iernt 
es auch bald mit der Zunge. Die lettere ift ein viel ſchneller 
arbeitende Inſtrument; darin liegt die bejondere Schtwierig- 
feit de8 richtigen Sprechens. Man hat beim Reden eben Feine 
Zeit, fich lange auf die Form zu befinnen. Die Geburt und 
die korrekte ſprachliche Einfleidung des Gedanken? follen 
gleichzeitig erfolgen, und während der eine Gedanfe nod) ge- 
ſprochen wird, ſoll der nächite bereits gefichtet fein. Das kann 
nur gejchehen, wenn der Redner der ſprachlichen Formulierung 
beim Reden feine bejondere Aufmerkjamfeit mehr zu widmen 
braucht. Faſt unbewußt, mechaniſch wie der virtuoje Mufifer 
die Technik ſeines Inſtruments, muß der Redner die Technik 
des Ausdruds meiftern. Der Mufifer erwirbt fich dieje 
Meiſterſchaft nur durch eine mit ungeheurem Fleiß durd)- 
geführte Webung jeder einzelnen Xonverbindung, jeder 
Paſſage, jedes Griffs, jeder Modulationsform. Erft auf 
der Höhe der Meiiterfchaft Tann er ohne bejondere technifche 
Vorbereitung jedes Stück vom Blatt fpielen. Auch der Redner 
it Künftler. Das vorherige Suchen und Feititellen der 
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richtigen, beiten Ausdrudsform ift eine unentbehrliche 
„Singerübung”, die ihn dahin bringen joll, daß er das 
Ssnitrument der fpradjlichen Formgebung bi3 zum „vom Blatt 
ſpielen“, d.h. bi8 zum forreften aus dem Gtegreif ſprechen, 
beherrſcht. Darum lege der Anfänger die Dispofition, die 
er bei der eriten Durchberatung gewonnen hat, neben jicdh, 
und fchreibe an der Hand diefes Leitſeils die Nede, fo wie er 
fie zu halten gedenft, Sat für Saß nieder. 

Die Schriftliche Ausarbeitung der Nede ſoll jedoch nicht 
allein der Beherrſchung der Sprachform dienen; durch fie 
fol auch die Sntenfität der geiftigen Durd- 
arbeitung gefteigert werden. Beim Niederfchreiben ift 
man gezivungen, den einzelnen Gedanken viel jchärfer aus— 
zuprägen al3 beim bloßen Weberdenfen. Die logiſche Ge- 
danfenverfnüpfung muß dabei viel klarer herausgearbeitet 
werden, und die innere Gliederung des Ganzen kommt inten- 
fiver zum Bemwußtjein. Das iſt eine geiftige Selbitichulung. 
von größtem Wert. Die getvonnene innere Klärung und 
Sliederung des Ganzen fol auch äußerlich in den Manuffript 
dadurch zur Geltung gebracht werden, daß man finngemäße 
Abſchnitte macht. Das äußere Bild diefer Einteilungen gibt 
gute Anhaltspunkte für da3 Gedächtnis ab und trägt fo 
dazu bei, da3 Bewußtſein der inneren KRonftruftion de3 ganzen 
Gedankenbaues gegenwärtig zu balten. 


8 20. Die Verwendung von Zitaten. 


Beim Niederfhhreiben fügt man da3 aus den Mappen 
entnommene Material, da3 man zitieren will, an den Gtellen 
ein, wo es Hingehört. Kurze Zitate fchreibt man am beften 
in da3 Konzept der Rede rejp. in den Leitzettel felbft hinein. 
Dei längeren Artifeln wäre da3 zu mühſam und unzweck— 
mäßig. Man madt fi mit Buntftift eine Marke mit 
Nummer an die betreffende Stelle des Konzepts refp. der 
Tispofition, verfieht den Ausschnitt mit der gleihen Nummer 
und ſtreicht fich die Stelle an, welche man wörtlich zur 
DBerlefung bringen till, fo daß man fie im gegebenen Moment 
nicht erſt zu ſuchen braucht. Den ganzen Inhalt des Artikels 
muß man aber fo weit im SKopfe haben, daß man genau 
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weiß, in weldem Zuſammenhang die Stelle fteht, die nıan 
zitieren will. Es ift ein großer Fehler, während de3 Redens 
erjt nad) der zu lejenden Stelle zu fuchen oder Xeile mit 
zu verlejen, auf die es nicht direft anfommt. Dadurd) 
entjtehen tote Stellen im lebendigen Fluß der Rede. Sit 
das Bitat nur aus dem Bufammenhang eines größeren 
Artikels verftändlich, jo ſtizziert man in kurzen Worten diejen 
Zuſammenhang und bringt dann das Zitat. Dieſes fol 
gemiffermaßen die Pointe de3 vorher Dargelegten, der le&te 
Hammerſchlag einer Bemweisführung fein. Darum muß es 
möglichſt kurz und auf das Wefentliche fonzentriert fein. Nur 
dann wirft es „ſchlagend“. 

Man darf eine Rede nicht mit allzuviel Zitaten und 
Zahlenmaterial belaften. Es gibt Redner, die eine jo große 
Meenge fremden Material in ihrer Rede verwenden, daß ihre 
eigenen Gedanken davon erdriicdt werden. Der Redner muß 
iiber dem Material ftehen; feine Ausführungen müſſen al3 
‘originale Geiftesproduft erjcheinen, in welches die Zitate 
nur als Beweisſtücke oder al3 Ornamente organisch eingeführt 
find. Der Anfänger wird in der Regel die Autorität de3 
Materials mehr ſprechen laffen, al3 der auf der Höhe der 
Praxis ftehende Redner. Das liegt in der Natur der Sache. 
Gutes Material in gut geordneter Form gibt allein ſchon 
ein halbes Referat. Der Anfänger, der fih mit dieſer 
Zeiftung begniügt, hat zwar feine fünftlerifch vollendete Rede 
bon originalem Wert gehalten, aber er hat doch etwas bor- 
gebradjt, wa8 Hand und Fuß hat. Deshalb kann man ein 
ſolches „Material-Referat” als Anfangsleiſtung afzeptieren, 
und es dem Neuling zugute halten, wenn er, ſolange ſeine 
eigenen geiſtigen Schwingungen noch unentwickelt ſind, mehr 
mit fremden Federn fliegt als redneriſch ſchön iſt. In dem 
Maße, wie das Gefühl ſelbſtändiger Flugkraft wächſt, muß 
man ſich aber die Untugend des zu vielen Zitierens abge— 
wöhnen. Sonſt gerät man in jene bequeme Breite des 
Redens, die dem intelligenten Zuhörer zur Qual wird und 
den weniger geiſtig Regſamen ſanft entſchlummern läßt. 


Die Materialſammlung hat nicht den Zweck, vorgeleſen 
zu werden. Sie iſt eine ſtets bereite Informationsquelle 


für den Neduer. Die geiftige Verarbeitung des 
Materials iſt die Hauptſache. 
8 21. Die Dispofition. 

Bet der fehriftlihen Ausarbeitung wird fi) oft heraus 
jtellen, daB die erfte, beim vorbereitenden Durchdenfen de3 
Stoffes geivonnene Dispofition doch in diefem oder jenem 
Zeil unpraktifch ift. Die mit dem Niederfchreiben verbundene 
intenfive logiſche Durcharbeitung führt von felbft zu einer 
noch zivedmäßigeren Anordnung einzelner Punkte und zu 
einem noch erafteren Aufbau des Ganzen. Dan binde fidh 
darum bei der jchriftlihen Ausarbeitung nicht ſklaviſch an 
die zuerft entivorfene Dispofition; fondern man laffe die 
architektoniſchen Ideen, die beim intenfiven Durdharbeiten 
im Bewußtſein aufbligen, zur Geltung fommen. Auf diele 
Weiſe ergibt fi) eine fachlich rationellere, piychologiich wirk⸗ 
Jjamere Anordnung, und man bat nun die endgültige 
Dispofition. 

Diefe hebt man zunächſt durch Unterftreichen der Leit— 
fäte oder Stichworte ſcharf aus der ausführlichen Nieder- 
fhrift Heraus, fo daß fi ein dem Auge anſchauliches Bild 
als eine gute Gedächtnisftüge ergibt. Sodann nehme man 
einige große Blätter Papier und fchreibe ſich die endgültige 
Dispofition in furzen Säten oder Stichroorten heraus. Die 
Schrift fei deutlich und grob. Zwiſchen den einzelnen PBunften 
laffe man Raum. Einmal, um noch für einen fpäter ein- 
fallenden Gedanken oder Materialvermerf Pla zu haben. 
Sodann um ein möglichſt Flares und gut im Gedächtnis 
haftendes und weithin lesbares Merkblatt zu haben. Es 
fol die Unterlage beim Reden bilden, der Leit- 
zettel, der verhütet, daB der Nedner vom geraden Wege 
der Gedanfenführung abjchweift, und der den Wengftlichen 
im Notfall vor dem gänzlichen VBerirren und GStedenbleiben 
ſchützt. Rot- und Blauſtift, weiſe benugt, forgen dafür, daß 
da3 Wichtige, Wichtigſte und Allerwichtigfte beſonders „in 
die Augen jpringt“. 

Der Redner macht ſich dabei da3 fchon den alten Griechen 
und Römern befannte, in der Gedächtnisfunft mit Bewußtſein 
angewandte piychologifhe Geſetz der „Iofalen Affociation” 
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zunutze. Die Erfahrung lehrt, daß Borgänge, Tatfacdhen, 
Gedanken befonder3 leiht im Gedächtnis haften, wenn fie 
fih mit einem räumlich anfhaulichen Erinnerungsbild ver- 
fnüpfen. Wollen wir 3. B. die Namen der Perfonen nad)- 
träglich feftftellen, die an einem Hochzeitsmahl teilgenommen 
haben, fo bringen wir da3 am leidhteften fertig, wenn wir 
die Tafelrunde der Reihe der Pläge nad) im Geifte Revue 
paffieren laffen. Das Erinnerungsbild der fo geordneten 
Rerfonenreihe führt den Namen jedes einzelnen ins Bewußt⸗ 
fein herauf. Bekannt ift auch, daß man eine Gedichtzeile, 
eine fremdſprachliche Vofabel oder hiſtoriſche Sahreszahl vor 
allen anderen im Gedächtnis behält, weil fie zufällig oben 
oder unten an der Buchfeite Stand, oder weil zufällig ein 
Tintenklex uſw. daneben war, den wir mit in da3 Gedächtnis— 
bild aufgenommen haben. Aus demjelben Grunde prägen 
fi) die Einzelheiten eines klaren, markant gegliederten Merf- 
blattes beſſer dem Gedächtnis ein, d. h. fie fönnen leichter 
wieder in3 Bewußtfein heraufgeholt werden als unüber- 
ſichtliches Gejchreibfel. Die Mahnung, ſich beim Vorbereiten 
bon Reden alle Kritzeleien abzugewöhnen, ſei darum nachdrück— 
lichſt wiederholt für alle die, die an einer hier fehr ſchlecht an- 
gebrachten Sparſamkeit an Papier leiden. 

Was die dispofitive Behandlung des Stoffes jelbit an- 
langt, fo gelte als erfte Regel die Bermeidung alleS 
Geſuchten und Gefünftelten. Die Anordnung de3 
Sanzen fei fo durdjfichtig wie möglid. Man ſpricht vom Auf- 
bau“ einer Rede. Sn der Tat läßt fich eine Rede mit einem 
Bauwerk vergleichen. Die einzelnen Gedanken, Tatſachen und 
Beweisſtücke find die Baufteine. Sie dürfen nicht loje und in 
willfürlicjer Neihenfolge neben- und aufeinander gejchichtet 
werden, jondern gemäß den ſachlichen und logiſchen Zu— 
ſammenhängen, die zwiſchen ihnen beftehen, und die zu finden 
eben die Gedanfenarbeit de3 Nedners bildet. Er fügt diefe 
Eingzelgedanfen und Tatſachen nıit dem Mörtel der logiſchen 
Berfnüpfungen und Webergänge zu größeren Einheiten zu- 
fammen, und au3 der Kombination diefer Tatfachen- und 
Gedankenkomplexe entiteht da3 Ganze der Rede. Ihre 
Architektur ift um jo vollendeter, je rationeller fie der ihr 
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geſtellten pſychologiſchen Aufgabe angepaßt iſt. Alles über— 
flüſſige Beiwerk, alle Ueberladung mit verwirrenden Einzel- 
heiten, alle Unklarheiten und Verſchnörkelungen ſind dabei 
zu vermeiden. Höchſte Zweckmäßigkeit und höchſte Schönheit 
ſind hier identiſche Begriffe. Die verſchiedenen Redner werden 
das gleiche Thema nach verſchiedenem Plan behandeln. Die 
individuelle Eigenart der Intelligenz und des rhetoriſchen 
Stilgefühls wird hier zur Geltung kommen. Wie auch immer 
ein Redner die Einzelheiten verknüpft und gruppiert; er 
fol wiſſen warum er fo und nicht ander3 disponiert; 
er fol nicht gedanfenlo8 aneinanderreihen. Reden ohne be- 
wußten Faren Plan ift Gerede aber feine Rede. 


Eine unfehlbar befte Schablone für die logiſche und 
pſychologiſche Dispofition im einzelnen und ganzen gibt e3 
nit. Einige aufflärende Winfe über die verfchiedenen 
Sruppierunagmöglichkeiten möaen bier Pla finden. 

Allgemeine Behauptungen werden erft zu Wahrheiten, 
wenn der Redner fie mit genitgenden Beweifen ftüßt. Um 
nun zu bermeiden, daß noch nicht überzeugte, vielleicht 
gegneriſch gefinnte Hörer eine allgemeine Behauptung mit 
innerem oder gar offenem Widerſpruch beanttvorten, ift es 
ratfam, nicht zuerft die allgemeine Behauptung und dann 
die Beweisſtücke zu bringen, fondern zuerst die zum Beweis 
dienenden konkreten Tatſachen vorzuführen und daraus dann 
den allgemeinen Schluß zu ziehen. Wer 3. B. in eine Ver- 
fammlung bon noch unaufgeflärten Hörern oder direkten 
Seanern die Behauptung fchleudert, die heutige Juſtiz ei 
vielfah Alaffenjuftiz, der wird darauf rechnen Fönnen, einen 
Sturm de3 Widerfpruch3 heraufzubeſchwören, den zu über- 
winden ihm Mühe Eoftet. Beſpricht er dagegen zuerst eine 
Reihe von Gerichtsurteilen, die den Stempel der fozialen 
Boreingenommenheit und Ungerechtigkeit tragen, gelingt e8 
ihm, damit da3 ſchlummernde Gerechtigfeitsgefühl der Hörer 
zu weden und zum inneren PBroteft gegen ſolche Urteile auf- 
zupeitichen, dann wird die allgemeine Bufammenfaffung, daß 
die heutige Suftiz vielfach Klaſſenjuſtiz fei, als berechtigte 
Schlußfolgerung innerlid empfunden und äußerlih auf 
genommen Werden. 
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Auch bei rein logiſchen Auseinanderſetzungen iſt dieſe 
„induktive Methode”, die bon den Einzelheiten aus zum 
Allgemeinen führt, zweckmäßiger al3 die umgefehrte „deduf- 
tive Methode”, die die allgemeine Wahrheit poraugftellt und 
bon ihr aus die Einzelheiten zur Illuſtration beranzieht. 
Nur wenn die allgemeine Wahrheit bereit3 au3 anderen 
Gründen in der Veberzeugung der Hörer lebt, gewinnt da3 
Deduftive Verfahren feine Bedeutung. Die allgemeine Wahr: 
heit dient dann als Leuchte, um Einzelerfcheinungen in ihrer 
tieferen Begründung und Bedeutung zu zeigen. 


Eine weitere Regel für die Anordnung ift die, daB man 
bei der Vorführung einer größeren Anzahl von Argumenten, 
die zu einer Beweisführung dienen, zuerit die fchmächeren 
borführt und ſich die ftärferen zum Scluffe aufipart. Auf 
Diefe Weise fteigert man die Wirkung der Argumentation 
von Punkt zu Punkt, jedes überzeugende neue Beweisſtück 
rechtfertigt die porangegangenen ſchwächeren und da3 SchIuß- 
argument ſchlägt den letzten Zweifel tot. Der Hörer wird 
auf diefe Weife weit ficherer gepacdt als bei dem umgekehrten 
Berfahren. Sn ihrer allgemeinen pſychologiſchen Anwendung 
fagt diefe Pegel, daß man bei allen Darlegungen vom 
weniger Bedeutenden zum Bedeutenderen, vom weniger Inter⸗ 
effanten zum Syntereffanteften fortichreiten fol. So verhütet 
man, daß das Intereſſe de8 Hörers erlahmt; er wird in 
fteter „Spannung“ gehalten. In allen guten Theaterftüden, 
KRonzertprogrammen ufw. finden wir da3 gleiche Verfahren 
angewandt und aus demjelben Grund läßt man bei einem 
Teitgelage die befferen Speifen und Getränfe den geringeren 
folgen. 

Befondere Schwierigkeiten bereiten dem Anfänger oft 
die Einleitung und der Schluß einer Nede. Der Redner darf 
nicht mit der Tür in3 Haus fallen, d. h. er darf nicht fofort . 
mit großen pathetiſchen Worten auf die Verfammlung lo3- 
reden. Meift fommen die Zuhörer mit allerlei Gedanken 
und Mltagsftimmungen in die Verfammlung. Sie jollen in 
einen gemeinfamen Gedankenftrom hineingezogen und zu ein- 
Dheitlicher, höherer Stimmung emporgeführt werden. Da3 
fann nur allmählich gefchehen. Die Einleitungsworte tverden 
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darum ſich an das Stimmungsniveau des Alltagsleben an- 
palfen. Einige erflärende Worte über den Bived der Zu— 
fammenfunft, die geftellte Mufgabe, ihre Bedeutung werden 
die Unruhe der erften Minuten bannen und die nötige innere 
Sammlung in der Zuhörerſchaft heritellen. Dann gehe der 
Redner aber raſch in die Sache felbft hinein. Sich länger 
al3 unbedingt notwendig mit einleitenden Bemerfungen auf- 
halten, ift ein Fehler. 

Noch fchivieriger al3 die Einleitung fällt manchem der 
Schluß feiner Rede. Da machen aud) erfahrene Redner 
fhlimme Fehler. Der Shluß foll die Kerngedanfen de3 
Neferat3 prägnant zufammenfaffen und in gehobenen Worten 
die daraus zu ziehenden Konjequenzen dem Hörer ins Bewußt— 
fein rufen. Es fol ein padender Appell fein, der fi) je nad) 
der Natur der Rede mehr an den Berftand oder an das Gefühl 
oder an den Willen der Zuhörer wendet. Der Schluß bat 
getwiffermaßen die Krönung des ganzen logifch-piychologiichen 
Baues zu bilden. Er muß darum nad) Inhalt und Form 
pollendet fein. 

Niemals darf fi) ein Redner mit dem Gedanken tröften, 
den Schluß finde id) ſchon von felbft, wenn's Zeit ilt. 
Wenn er feinen Zeil feiner Rede genau vorzubereiten in der 
Rage war, den Schluß jollte er unter allen Umftänden fich 
borher zurechtlegen. Bevor er das erſte Wort fagt, jollte er 
wiſſen, wie das lette Wort lauten fol. Durch nichts verdirbt 
er den Gejamteindrud feiner Rede mehr, als wenn er feinen 
richtigen und rechtzeitigen Schluß finden kann. Wie oft hört 
man einen Redner, der gewiſſermaßen „iiber den Schluß bin- 
ausfpricht“ und dann noch einmal und immer noch einmal 
iwiederfaut, was er jchon gejagt hat. Er hat den natürlichen 
Schluß und Höhepunft feiner Rede überfchritten, fein weiteres 
Gerede ſchwächt die Wirkung nur ab; mag er auch noch immer 
lauter fchreien, er wird diejen ſchlechten Eindrud nicht ver- 
wiſchen. Und wenn er dann endlich wirklich aufhört, hat er 
felbft da3 deprimierende Gefühl, daß er zulett bergab ge- 
redet Dat. 

Der Schluß verträgt und verlangt auch den Flug einer 
Ihöngemwählten „gehobenen” Spradform. Es ift der Teil 
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der Rede, dem auch die Redefunft des nüchternen Nordländers 
ein gewiſſes Maß von rhetoriihem Pathos zubilligt. Und 
man präge fi die Schlußfäte fo feit ein, daß man auch in 
raſcherem Tempo und in höherem Schwung de3 Sprechens 
nicht über den Ausdrud ftolpert, ſich nicht verſpricht oder in 
falſche Satbildungen vermwidelt. Das madjt einen jämmer- 
lichen Eindrud. Die legten Sätze feien wirkungsvoll nad) 
Inhalt und Form, und der allerlegte Sa übertreffe alle an 
Klang und Bedeutung. 


8 22. Vom Auswendiglernen. 


Soll man die ganze Niederfchrift einer Rede auswendig 
lernen? — Aengſtliche, des öffentliden Redens noch un- 
gewohnte Gemüter pflegen das zu tun. Sie lernen Saß für 
Sat ausmwendig und deflamieren die Rede zu Haufe einige- 
male zur Probe, um zur gegebenen Stunde ja nidjt fteden 
zu bleiben. Es ift da3 zwar eine gute Gedächtnis- und Spred)- 
übung. Aber die Gefahr des Stedenbleiben3 wird dadurd) 
eher erhöht als vermindert. Wer beim Reden feine Aufmerf- 
famfeit darauf richtet, die vorbereitete Form der einzelnen 
Säte ſich wortgetreu ind Gedächtnis zu rufen, kann nicht zu- 
gleich den Inhalt durchdenken. Ganz durch die gewiljenhaft 
genaue Repetition der vorbereiteten Yorm in Anfpruch ge— 
nommen, verliert fein Geift den innigen, ſchöpferiſchen Zu— 
fammenhang mit dem Gedanfengang. Verſagt dann irgendivo 
die Worterinnerung, reißt der Gedächtnisfaden mal ab, dann 
ift auch der Gedanfenfaden verloren; der Redner fteht hülf— 
los da, ein Gegenftand de3 verlegenen Mitleid3 oder des 
höhniſchen Spott3 der Zuhörer. 

Aber auch) wenn diefes Schredlichfte nicht eintritt, wenn 
die auswendig gelernte Rede von Anfang bis zu Ende glüdlid) 
bergefagt wird, fo ift das doch nicht die richtige Art des 
Redens, die den Geift des Hörers padt. Nur die unmittelbare 
Gedanfentätigfeit des Redenden wirft ſuggeſtiv, zum Mit- 
denfen zivingend auf die Hörer. Wer diejen innigen Kontakt 
mit den Hörern herftellen will, muß beim Reden jeden Ge- 
danken, auch wenn er vorbereitet in feinem Geift liegt, noch— 
mal3 durchdenken. Er muß immer ganz und gar bei der 
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Sache ſein; das macht es ihm einfach unmöglich, feine Auf— 
merkſamkeit auf die Repetition einer rein gedächtnismäßig 
eingeprägten Form zu richten. Was ihm da nicht von ſelbſt 
wieder einfällt, auf das kann er ſich nicht lange beſinnen, 
das muß eben, wie es der Augenblick gerade eingibt, anders 
ausgedrückt werden. Iſt er ganz im ſachlichen Zuſammenhang 
drin, dann mag er im Augenblick mal ſtolpern, mag mal 
einen Satz bilden, der nicht grammatiſch korrekt iſt; das ſind 
kleine Unſchönheiten ohne Bedeutung. Der durch den Inhalt 
gefeſſelte Hörer wird ſie kaum bemerken. Dieſes denkende 
Reden ſchützt aber auch am beſten vor dem Steckenbleiben. 
Wem der innere ſachliche Zuſammenhang gegenwärtig bleibt, 
der wird immer einen weiterführenden Gedanken bereit haben. 
Er wird auch beim Reden ſelbſt noch manchen Gedanken finden 
und einfügen, der ihm vorher nicht gekommen war. Das ſind 
oft ſogar die beſten und zündendſten Einfälle. 

Trotzdem möge der Anfänger das Konzept ſeiner Rede 
inſoweit auswendig lernen, daß er die einzelnen Gedanken 
öfters laut lieſt und nach dem Gedächtnis frei, klar und mit 
Kraft ſpricht. Erſtens iſt das eine ſehr gute Sprachübung, 
die ſeine Stimmorgane geſchmeidig macht. Zweitens lernt 
er dabei raſch den Unterſchied zwiſchen dem geſchriebenen und 
dem geſprochenen Sprachſtil empfinden. Die Notwendigkeit 
einer einfachen Satzbildung und einer redneriſch klaren Aus— 
drucksweiſe drängt ſich ihm auf. Drittens aber bleibt ihm 
ein guter Teil der Ausdrücke, Sätze und Satzgefüge fo im 
Gedächtnis haften, daß fie ihm beim Reden ganz bon felbft 
wieder in Bewußtſein fteigen. Er braudjt fie weder zu fuchen 
noch neu zu bilden. Sie find da al3 fertig geformte Bau— 
iteine feiner Rede, fie machen ihm feine befondere Arbeit 
mehr, und er fann fid) freier den anderen Geiten feiner 
rednerifhen Aufgabe Hingeben. Auf diefe Weije erlangt er 
tafch einen immer größeren Reihtum an Ausdrudsformen, 
der ihm jederzeit zu Gebote fteht und ihn allmählich zum 
Meifter der Spradhe und Spradtehnif macht. 

Man präge ſich aljo im Anfang die Niederjchrift feiner 
Nede durch Tautes Leſen und Sprechen ein; aber man tue 
dies nicht in der Abficht, fie jo nun wortgetreu und rein ge 
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dächtnismäßig vorzutragen. Um in diefe üble Gewohnheit 
gar nicht Hineinzufommen, madje man e3 fi} zur Regel, wenn 
man größere Teile oder die ganze Rede zu Haufe zur Probe 
frei berjagt, fi) nie wegen der niedergejchriebenen Form zu 
unterbrechen, fondern, wenn einem dieje nicht gleich von jelbit 
einfällt, unenttvegt weiter zu fprecdhen, nur dem Leitfeil der 
Dispofition folgend. 


823. Zur Pſychologie der Rede. 


Wer fein Schablonenredner fein und die größtmögliche 
Wirkung erzielen will, der muß jeine Rede dem bejonderen 
3wed anpaffen, dem fie dienen jol. Die Auswahl des 
Stoffes wie die Anordnung und Ausdrudsweife, der ganze 
Charafter der Rede muB durch ihn beitimmt werden. Man 
muß fi darum zu allererft felber darüber Far jein, wa3 man 
mit feiner Rede beim Hörer erreichen will. Iſt man ſich dieſes 
Endzwecks klar bewußt, hält man ihn als Ziel unverrückt im 
Auge, ſo werden die einzelnen Ausführungen jene höhere 
Einheit in Form und Inhalt gewinnen, die ſie zu einem 
pſychologiſchen Kunſtwerk, zu einer wirklichen Rede machen. 
In ihr wird es keine in ihrer Wirkung ſich aufhebende Teile, 
keinen pſychologiſchen Widerſtreit geben. Alle Einzelheiten 
werden ſich zu einer ſtarken Geſamtwirkung harmoniſch ver— 
einen. Das iſt die höchſte Kunſt der Rede. 

Das geiſtige Leben des Menſchen, ſeine Pſyche, zeigt drei 
verſchiedenartige Funktionsweiſen: Denken, Fühlen, Wollen. 
Das ſind gewiſſermaßen die drei großen Reiche unſeres 
inneren, „ſeeliſchen“ Lebens. Se nachdem id) mid) vorzugs— 
weiſe an den Verſtand, das Gefühl oder an den Willen des 
Hörers wende, entſtehen die drei Arten der Rede: 1. die Ver- 
ftandesrede, 2. die Gefühls- oder Stimmungsrede, 3. die‘ 
Willensrede. 

Die Verſtandesrede packt den Hörer von ſeinem 
logiſchen Denkvermögen aus; ſie will ſein Wiſſen erweitern, 
ſein Urteil berichtigen, ſeine Einſicht läutern und vertiefen, 
kurz ſeinen Intellekt bilden. Zu dieſer Art der Rede gehört 
am ausgeſprochenſten der wiſſenſchaftliche Vortrag. Bei ihm 
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ſpielen nur klare Wiſſensdarbietungen und die logiſche Be— 
weisführung eine Rolle, und je ſtrenger ſich der Redner im 
rein Verſtandesgemäßen hält, um ſo beſſer iſt der Vortrag. 
Alles, was bloß darauf berechnet iſt, bei dem Publikum 
Stimmung zu machen, alles Gefühlsmäßige iſt in einem 
wiſſenſchaftlichen Vortrag ein Fehler, denn es beeinträchtigt 
die ruhige Funktionsweiſe des Hirns; der wiſſenſchaftliche 
Wahrheitsſinn, der nichts anderes als die Erfaſſung des rein 
objektiven Sachverhaltes zu leiſten hat, wird irritiert. 

In die Kategorie der Stimmungsrede gehört die 
Feſtrede. Hier zielen alle Ausführungen des Redners direkt 
oder indirekt auf das Gefühlsleben, aufs Herz des Zuhörers. 
Er fol „herzergreifend“ ſprechen. Die Anweſenden ſollen aus 
der Alltagsſtimmung herausgeriſſen werden. Die Feſt— 
rede ſoll eine Feſtſtimmung erzeugen, indem fie das Gefühls— 
leben vieler an gemeinjamen Ssdealen entzündet und in 
eine mächtige Flamme der Begeilterung emporlodern madt. 

Mer als Feſtredner berufen, einen lehrhaften Vortrag 
oder eine trodene Tatſachenauseinanderſetzung gibt, ift ein 
arger Stiimper. Statt feine Hörer Hingureißen, ftößt er fie 
ab, ftatt die in den Herzen der Einzelnen ſchon glimmenden 
Funken der Begeilterung zu entflammen, gießt er Wafler 
hinein und verdirbt die Feſtſtimmung auf Stunden hinaus. 
Mer hat nicht jchon ſolche „Feſtreden“ gehört, die mit Un- 
geduld und wachſendem Mißbehagen angehört wurden, und bei 
deren Schluß man Sid) freute, daß die Qual vorbei war und 
man ſich nun wieder erfreulicheren Dingen hingeben durfte. 
Die Feftrede muB im Xon und im Inhalt auf die Situation 
abgejtimmt fein, wenn fie wirfen fol. Man nehme alio feine 
Phantaſie zu Hilfe und verjege fich bei der Vorbereitung in 
die Situation, in der man zu ſprechen hat. Und noch eine 
wichtige Regel: Stimmungsreden dürfen unter feinen Um— 
ftänden Dauerreden fein. Eine halbe Stunde iſt ein gutes 
Map. 

Bei der dritten Kategorie von Reden handelt es fid) 
darum, den Willen des Hörer3 zu beeinfluffen, ihn zur Tat 
aufzurufen. Eine Willen3rede iſt e3, wenn der Feldherr 
jeine Soldaten anfeuert oder wenn ein Lehrer einem trägen 
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Schüler, ein Bater feinem leichtfinnigen Sohn eine Mahn- 
rede hält, jich zu beffern, ftarf zu fein, feine Schwächen zu 
überivinden. Son allen diefen Fällen handelt e3 ſich darum, 
daß der Wille einer ftärferen Berfönlichfeit mit fuggeftiver 
Gewalt auf Schwächere überftrömt, deren eigene Willen3- 
energie wedt und fie zu ftarfem Handeln befähigt. 

Die politiihen Reden find mehr oder minder alle 
Millensreden, denn fie follen in letter Linie doch alle den 
Hörer zu aktiver Teilnahme an einer Parteibewegung, zur 
Mitarbeit an einem beftimmten Biel beftimmen. Mehr oder 
minder — fagen wir. Denn innerhalb der politifchen Rede 
laffen ſich doc) au), je nachdem da3 Verftandesmäßige oder 
Gefühlsmäßige als pſychologiſche Methode dominiert, poli- 
tiſche Verſtandes- oder politifche Stimmungsreden unter- 
ſcheiden. Eine rein fachhlihe Debatte in dem Parlament oder 
auch ein wiſſenſchaftlicher Vortrag, wie 3. 8. ein Referat über 
die Mehrivert3-Theorie oder über die „materialiltifche Ge- 
Ihichtsauffafiung”, find politifche Verftandsreden, denen die 
Reden bei Stiftungsfeiten von Arbeitervereinen, bei Mai- 
feiern uſw. als politifhde Stimmungsreden gegenüberftehen. 
Aber auch diefe Reden enthalten naturgemäß doch aud) ftarfe 
Willengmomente; fie begnügen fih nicht damit, das Logische 
Berftändnis oder die gefühlgmäßige Freude an unferen 
Idealen zu fördern, ihre letzte Aufgabe ift immer, auch den 
Willen zur Teilnahme am Kampf für diefelben zu beein- 
flufien. In den Vordergrund tritt die Willenseinwirkfung 
bei der Agitations- und Organifationsrede. Ebenfo ift die 
MWahlrede, die den Hörer zur Agitation und zur Stimmabgabe 
für den Kandidaten der Partei anfeuern fol, eine aus— 
geiprochene Willensrede. 

Berlangt wird alſo vom politifchen Redner, daß er alle 
drei Regiſter zu ziehen verſteht; er muß gleichermaßen den 
Beritand, das Gefühl und den Willen des Hörers zu paden 
veritehen. Dieje drei Methoden zu reden, fommen in jeder 
politifhen Rede zu ihrem Recht, und fie Fünnen die Ein- 
tetlungdgründe zur Dispofition innerhalb des ganzen Themas 
wie innerhalb der einzelnen Zeile abgeben. Nehmen wir 
3. B. das Thema: „Die Biele des Sozialismus.” Der erjte 
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Zeil fann auf den Berjtand, der zweite auf da3 Gefühl, der 
dritte auf den Willen des Hörers eingeitellt fein. Das würde 
eine fehr zweckmäßige Dispofition fein. Im eriten Xeil würde 
man da3 Unvernünftige unferer heutigen Wirtichaftz- 
weile, die Verſchwendung von produftiven Kräften, die un- 
rationelle Diftribution, die Anardie der Konkurrenz, die 
mangelnde Sarmonie zwiſchen Bedarf und Produktion u. a. 
darlegen und die Möglichkeit einer rationelleren Geſtaltung 
aufzeigen. Dann käme im zweiten Xeil die Einwirkung auf 
die jozialen Gefühle der Hörer, indem man die Unge- 
rechtigkeit der heutigen Zuftände ing Bewußtſein hebt. 
Kiefenreichtum, Korruption des Weberfluffes für die einen, 
Maffenarmut, phyſiſches und geiftiges Elend für die anderen, 
die Hemmung gejunder Emporbildung, die Gefahr der De 
generation und des Verfalls für allel Nachdem jo Willen 
und Gewiſſen bearbeitet, Hirn und Herz des Hörer gemonnen 
ist, jegt im dritten Teil der Rede der Angriff auf den Willen 
des Hörer3 ein. Die Möglichkeit einer Löſung, die Ziele des 
Kampfes, die Mittel und Wege ihrer Erreichung werden ge 
zeigt. Sind Einjidyt und Wunſch im erſten und zweiten Teil 
richtig geivedt worden, jo wird aus ihnen jeßt ficher auch der 
bewußte Wille zum Handeln erzeugt. Die objeltiven Forde— 
rungen unſeres Programms werden zu jubjeltiven Kräften im 
GSeelenleben de3 neuen Mitfämpferd. Sein geivedtes joziales 
Pflichtgefühl treibt ihn, den Mahnungen des Redners Tolge 
zu leiften; Hinein in die Organtjation! Werdet Leſer der 
Barteizeitung! Arbeitet, wirft und kämpft mit allen Kräften 
und mit allen geeigneten Mitteln, um weitere Mafjen zu ge 
winnen, um größere Macht zu erobern, um die Sache des 
Volkes, um die Sache der Menjchheit zum Sieg zu führen! 


Mie im ganzen der Rede, fo fann man aud) innerhalb 
eines Teiles der Nede oder auch eines einzelnen Ge- 
danfengefüges die drei piychologiichen BeeinfluffungSmethoden 
nacheinander anwenden, indem man zuerſt den XTatbeitand 
entwidelt, den Gedanfenbeweis bringt, dann da3 Gefühls- 
moment beraushebt, Mitleid, Beratung, Zorn, Freude, 
Stolz, Begeifterung erregt und für das dann zu zeigende 
Willensziel nutzbar gemacht. 
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Auch den umgekehrten Weg kann man in kleinen Zu— 
ſammenhängen gehen. Man ſtellt die Forderung voran, ber- 
ankert ſie im Gefühl des Hörers durch den Nachweis ihrer 
Notwendigkeit und Gerechtigkeit und entwickelt dann ihre 
Vernünftigkeit und Durchführbarkeit. Letzteres vielleicht, 
indem man fich die Einwürfe des Gegners ſelbſt macht und ſie 
dann widerlegt. Nehmen wir 3. B. die Forderung der Ein- 
beitsfichule, jo würde man nad) diefem Anordnungziyiten 
zunächſt die Forderung erflären; fie dann durch Hinweis auf 
die Niederhaltung zahlreicher begabter Kinder armer Eltern 
einerfeit8, die frühzeitige Erzeugung von Dünfel und un- 
fozialer Gefinnung bei den Kindern der Reichen andererfeit3 
in3 Gefühl der Hörer eintreiben, und ſchließlich den gegnerischen 
Einwurf der Unzweckmäßigkeit oder Undurchführbarkeit 
durd) den Tatſachennachweis widerlegen, daß und wie diefe 
Einridtung ſchon anderwärt® mit beftem Erfolg einge- 
führt. ift. 

Schließlich kann man auch zuerſt die Gefühlsfeite an- 
fchlagen, indem man an fonfreten Tatſachen, Ereignifien, 
Einzelbildern das Gefühl in Wallung bringt. Darauf ent- 
widelt man bveritandesmäßig das Mittel der Abhülfe und 
läßt den Appell an den Willen folgen. Der Redner foll fich 
alfo auch hier nicht an eine Schablone binden; je nachdem e3 
ihm im gegebenen Yall am zivedmäßigiten erſcheint, mag er 
feine Baufteine jegen. 

Der redneriih PBeanlagte wendet die verſchiedenen 
Methoden der piychologifhen Einwirfung Thon unbewußt 
an; ficherer aber wird er feine Wirfung erzielen, wenn er aud) 
bewußt mit ihnen au operieren berfteht. Dem Anfänger 
wird die Kenntnis der Regeln den Weg erleichtern; fie wird 
ihm den Weg zur Meifterichaft abfürzen, die kaum noch fid) 
befinnend in jedem gegebenen Fall raſch und ficher den beiten 
Meg einichlägt. 

Der ganze Erfolg einer Rede kann vereitelt werden durd) 
taktiſche Ungefchidlichkeiten, die der Redner aus mangelnder 
Kenntnis feines Publikums begeht. Man muß die Natur 
des Bodens Fennen, wenn man ihn erfolgreich bebauen will. 
Wer in einen Ort fommt, in dem er nie zubor gewefen, um 
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Leute, die er nie zuvor geſehen, für ſeine Ideen zu gewinnen, 
der ſoll ſich vorher über die lokale Situation informieren; er 
fol ſich nach den Erwerbs- und Lebensverhältniſſen der Be- 
völkerung, nach ihrer konfeſſionellen und politiſchen Par— 
teiung, nad) kommunalpolitiſchen Angelegenheiten erfun- 
digen. Wenn e3 nicht früher geſchehen kann, jo findet fich in 
der Negel noch vor Beginn der Verjammlung die Zeit, fich 
die nötigen Aufflärungen geben zu laſſen, ſich das Publikum 
anzufehen und fi) Auskunft über feine Zuſammenſetzung 
zu bverfchaffen. Hat man fi einigermaßen orientiert iiber 
die fpeziellen Anſchauungen und Ssnterefien feines Publi— 
fum3, fo wird men in der Auswahl des Stoffes und 
in der Art feiner Behandlung viel fiherer das treffen, 
wa3 intereffiert und einihlägt, als Wenn man aufs 
Geratewohl mit der Stange im Nebel herumfüährt. Wer 
bor einem bereit3 fozialdemofratifh gefinnten Arbeiter- 
publifum, da3 die Parteipreſſe lieft, mit detaillierter Breite 
Dinge entwidelt, die die meisten feiner Zuhörer fo gut wiſſen 
wie er felbit, handelt ebenfo verfehrt, wie der Redner, der auf 
politiihem Neuland, etwa vor Kleinbauern oder Land- 
arbeitern Dinge und Borftellungen al3 befannt vorausſetzt, 
die feinen Zuhörern noch ganz fremd find. Man muß an die 
Borftellungswelt, an die befonderen Lebensverhältniſſe, 
Schmerzen und Wünfche feiner Hörer anfnüpfen, wenn man 
ihr Intereſſe feileln und fie zu tieferer Erfenntniß ihrer 
politifhen und wirtichaftlichen Lage führen will. Man über- 
zeugt den Gegner nicht, wenn man feine Gefühle verlegt, und 
man gewinnt die Köpfe nicht, wenn man über die Köpfe 
weg fpridt. Zu überzeugen und zu gewinnen 
aber,daß jeiimmer undüberalldertaftifdhe 
Leitſtern des politifhden Redner? Das Anıt 
des „Strafprediger3” überlaſſe er neidlos denen, die ſich por 
Gott und Rechts wegen dazu berufen fühlen. 


8 24. Das Reden aus dem Stegreif. 


In vielen Fällen fieht man fich in die Lage verjegt, un- 
vorbereitet fprechen zu mülfen. Der Varlamentsdebatter muB 
Meifter in diefer Runft fein. Für den Anfänger bietet die 
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Berfammlungsdisfuffion im engeren und weiteren Kreis Ge- 
legenbeit, fi) darin zu üben. Die erite Fähigkeit, die ein 
auter Diskfuffionsredner befiten muß, ift die Fähigkeit gut 
zu hören. Er muß nicht bloß mit dem Ohr, fondern auch 
mit dem Berftand den Ausführungen folgen, zu denen er 
Stellung nehmen will. &ut hören ift nicht minder ſchwer wie 
gut reden. Wie zu diefem, fo gehört zu jenem Sachkenntnis 
und Verftandesichulung Man muB das MWejentliche aus dem 
Geſagten herauszufinden wiſſen. Auf Nebenfädhlichkeiten 
oder gar auf Eleinen Entgleifungen, auf einem mißperftänd- 
lichen Ausdrud oder einem unbedeutenden Irrtum de3 Vor- 
redner8 herumzutreten, das ift wirklich eine jämmerliche Art 
der Diskuſſion. Nur gehäffige oder bornierte Menfchen 
fiihren den geiftigen Kampf auf diefe Weile. Die einzelnen 
Worte und Sätze de3 Gegners find au3 dem ganzen Zu- 
fammenhang zu verstehen; man muß erfaffen, was er jagen 
will. Darauf. ift zu erwidern, daran iſt er zu paden, nicht 
aber an zufälligen Mißperftändlichfeiten oder an nebenjäd)- 
lichen Srrtümern. Man höre alfo aufmerkſam und nad)- 
denfend zu und werde ein Meifter im Verſtehen, wenn man 
ein Meilter der Gegenrede werden will. 

Die Punkte, auf die man glaubt eingehen zu müſſen, 
notiere man fi) raſch in Stichwortform auf ein Blatt Papier, 
mit genügend Raum dazwiſchen, um Dazugehörtes einſchieben 
zu fonnen. Soll e8 eine umfangreiche Erwiderung werden, 
jo empfiehlt es fi), mehrere Eleine Zettel zu nehmen; für 
jeden Punkt einen. Dazu eignen ſich die befannten per- 
forierten Blod3 am beiten. Man kann dann vor dem Ant- 
worten die einzelnen Blod3 jo ordnen, daß eine ſachgemäße 
Reihenfolge entftehbt. Der Disfuffionsredner gewinnt fo eine 
einigermaßen klare Dispofition. Die Kraut⸗- und Rübenrede, 
bei der die einzelnen Punkte ohne inneren Zufammenhang 
wahllos aneinandergereiht und durcheinandergemengt werden, 
wirft jehr wenig ſchön. Auch auf einem einzelnen Blatt Tann 
man fih dur) Nummerierung raſch die Punkte umordnen. 

ssede Sefunde Zeit, die einem zur Weberlegung übrig 
bleibt, nuge man aus, um über da3, was man fagen will, 
nachzudenken. Man lege ſich die Argumente beſſer zurecht, 
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die man ins Feld führen will; ſcheide aus, was weniger 
wichtig erſcheint; notiere gute Einfälle noch raſch auf das 
Notizblatt; unterſtreiche, was man beſonders betonen will, 
kurz, man bereite auch die Diskuſſionsrede noch jo gut vor, 
als e8 in der Eile geht. Sobald man geistig an den Notizen 
arbeitet, wird man finden, daß man beſſere Argumente und 
wirkſamere Formen findet als die, die einem im erſten Augen⸗ 
blick einfielen. 

Alle Punkte, deren Behandlung aus dem einen oder an⸗ 
deren Grund in der gegebenen Situation minder wichtig, 
unnötig oder unpraktiſch erſcheinen, ſcheide man aus. Die 
Konzentration auf das in der gegebenen Situation Not- 
wendigite und Wirkſamſte führe man ftreng durch. Iſt ein 
mit Nebenfählichfeiten und Umſtändlichkeiten beladen. 
Referat Schon ein übles Ding, fo ift in der Diskuſſion jede 
Breite und felbitgefällige Weitichiweifigfeit geradezu uner- 
träglid. Wer die Geduld der Hörer mißbraucht und deren 
berechtigten Wunſch, nicht über die Zeit aufgehalten zu 
werden, mißachtet, wird fi bei Freund und Feind um den 
Erfolg bringen. Daß bei foldden weitſchweifigen Disfu- 
tierereien auch fein wirklicher Meinungsaustauſch zuftande 
Tommen fann, der den Geiſt der Hörer anregt und hebt, 
liegt auf der Sand. Mit wenig Worten viel fagen, fei die 
Devife. Der Anfänger verjuhe zunächſt einen ihm al3 
bedeutfam erfcheinenden Punkt aus den gehörten Aus- 
führungen herauszugreifen und ihn fachlich fo kurz und 
ſchlagend wie möglich zu widerlegen. Später mag er e8 mit 
der Behandlung von mehr Punkten oder des gefamten grund- 
legenden Gedanfengang3 verſuchen. Dabei vergeſſe er aud) 
in der Diskuſſion nicht, daB perſönlich verlegende Bemer- 
tungen, Unterftelungen, Berdäcdhtigungen, Beihimpfungen 
deö Gegners eine gemeine Kampfesweiſe find. 

Daß man überall und unter allen Umftänden nur dann 
reden joll, wenn man wirflid) etwas zu jagen weiß, fei ſelbſt⸗ 
verjtändlider Grundſatz. Unnötige, inhaltlofe Schwätzerei 
. oder Wiederfäuerei de3 Gehörten iſt ein Mißbrauch der Rede 
freiheit, ein grober Unfug gegenüber den Antvefenden. 


VI. Rapitel, 


Winke für das Auftreten. 


825. Mittel gegen das Lampenfieber. 


Es gibt wohl wenig Menfchen, die nicht im Anfang bein 
Auftreten vor einer größeren Anzahl Menſchen mit einem ge- 
willen Angftgefühl zu kämpfen haben. Wer zum eriten Male 
‚dor Gericht, auf der Kanzel, im KRonzertjaal,auf der Schaubühne 
oder in einer politiihen Verfammlung mit feiner Perfönlid)- 
feit hbervortreten ſoll, kennt da8 Gefühl, da3 man al3 „Yampen- 
fieber“ au bezeichnen pflegt. Es iſt nicht bloß ein Zuſtand 
rein jeelifher Aufregung und Wengftlichkeit, ſondern aud) ein 
phyſiſches Verjagen de3 Nerven- und Muskelapparates. Dem 
Tiolinfpieler fjchlenfert der Fiedelbogen in der Sand, der 
Gang des Schaufpieler3 wird unficher, die Anie zittern, die 
Lippen find troden, die Zunge Flebt am Gaumen, der Kehl- 
fopf will den Dienft verfagen. Die Urſache diefer Erſcheinung 
ift eine vom Hirn aus geftörte Tätigfeit des Herzens und de3 
Blutfreislaufes, ein Beflemmungsgefühl „ſchnürt die Bruft 
zufammen“. 

Auch der ſchon i in längerer Praxis ftehende Redner fühlt 
noch manchmal eine gewilfe Beflemmung, wenn er in einer 
ihm neuen Situation oder bei befonder3 bedeutjamen Gelegen- 
beiten auftreten fol. Man braucht ſich dieſes Gefühls durch⸗ 
aus nicht zu ſchämen und darf nicht meinen, das fei perfön- 
lihe Schwäche und Feigheit. Nur Leute, denen nichts daran 
liegt, wie fie die ihnen geftellte Aufgabe löſen, oder die fo 
oberflächlich ſelbſtbewußt find, daß fie ftet3 mit ihrer Leiſtung 
zufrieden find, Tennen jenes Gefühl der Unſicherheit und. Auf- 
regung nicht. Wer dagegen von der eigenen Unfehlbarfeit 
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weniger durchdrungen iſt, wer ſich der Verantwortlichkeit be- 
wußt iſt gegenüber denen, die auf ihn das höchſte Vertrauen 
ſetzen, wer das Beſte leiſten möchte, deſſen er fähig iſt, der wird 
nicht ſobald das Gefühl der Unruhe vor außerordentlichen 
Gelegenheiten los. 

Erſt bei den alten, an die ſchwierigſten Situationen ge- 
wöhnten Braftifern verſchwindet die legte Spur des Lampen⸗ 
fieberg. Durch jede gut beitandene neue Probe wird da3 
Vertrauen auf die eigene Kraft geftärft und die Zuverſicht 
gerechtfertigt, daß fie auch in der gegebenen Situation nicht 
berjagen werde. Damit ftellt fich jene gelaffene Ruhe und 
Seiftesgegentvart ein, die der politifche Redner mehr als alle 
anderen braudt. 

Was kann der Anfänger zur Ueberwindung des Zampen- 
fieber3 tun? . 

Zunächſt gibt e3 ein rein ne Mittel, das ich 
meldende phyliihe Beflemmungsgefühl zu bejeitigen: Man 
hole einige Male regelmäßig, langfam und tief Alten. 
Das regelt und beruhigt die Herztätigfeit und bringt die 
„Bräfordialangft” — jo nennen die Aerzte jenen Unrube- 
zuſtand — Sofort zum Verſchwinden. Diejes mechaniidhe 
Serzberuhigung3mittel ift unter allen Umftänden der fehr ge- 
fährlichen Anwendung von Spirituofen, „um fih Mut anzu- 
trinken”, vorzuziehen. Wer feinen Sergmusfel mit Alkohol 
bor oder während des Redens „Fräftigt“, ift auf dem beiten 
Mege, die Leiltungsfähigfeit desfelben raſch und gründlich 
zu ruinieren. Die ſchweren Serzerfranfungen, die fo mandjen 
im politiichen Leben tätigen Mann vor der Zeit Hinraffen, 
find zweifellos mitverfchuldet durch Alkoholgenuß vor oder 
während jtarfer rednerifcher Anftrengungen. Davor fann 
nicht dringend genug gewarnt werden. Mer Bedürfnis hat, 
während des Redens die Mundhöhle anzufeuchten, der nehme 
dazu reines Waller, Soda- oder Selterswaſſer, Zuckerwaſſer 
oder Bitronenlimonade. Letztere ift im Winter im warmen 
Buftand befonder3 empfehlenswert. Aber man trinfe beim 
Reden überhaupt möglichſt wenig. 

Zur Ueberwindung der anfängliden Schücdhternheit und 
inneren Unruhe leilten auch einige „vernünftige Er- 
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wägungen“, die man im Stillen anſtellt, gute Dienſte. Man 
ſage ſich: „Was ſo viele andere fertig gebracht haben, wirſt 
du auch können“ — „Aber wenns doch ſchief geht“, wirft das 
ängſtliche Gemüt ein. „Na, dann koſtets den Kopf auch nicht“, 
entgegnet reſolut der mutige Kerl in uns. Man kann ſich 
angeſichts einer bedrohlich „impoſanten“ Verſammlung auch 
mit Nutzen fragen: Wenn ich mit jedem einzelnen der Leute 
da zu reden hätte, würde ich mich genieren, ihm meine Rede 
unter vier Augen zu halten? Nein! Warum ſoll ich mich alſo 
vor ihnen genieren, wenn fie zufammen find? Welchen ver- 
nünftigen Grund habe ich alfo, mich ängſtlich und beunruhigt 
zu fühlen? Keinen! — 

Da den Anfänger am meiſten die Vorftellung des Steden- 
bleibeng ängftigt, fo wirft daS Bewußtſein, vor dieſer 
„ſchlimmſten Blamage” durch äußere Vorkehrungen geſchützt 
zu ſein, außerordentlich beruhigend. Eine ſolche Vorkehrung 
bilden für den Redner die mit Buntſtift gut markierten Dis⸗ 
pofition3blätter, die er in der Sand hält oder vor ſich auf dem 
Rednerpult liegen hat. Dieje Unterlage bildet das Fangnetz, 
das ihn beim etwaigen Sturz vom Drabtjeil aufnimmt und 
ihm die Stridfe darbietet, an denen er leicht wieder in die 
Höhe Klettern fann. Sind die Gedankfengänge, die er auf der 
Unterlage durd) kurze Sätze oder Stichworte notiert hat, 
geiftig erarbeitet, und beherriht er ſach lich das Thema, 
dann kann ihm ein eigentliche Stedenbleiben kaum pafjieren. 

Berliert er dann auch einmal den direft weiterführenden 
Faden, verfagt das Gedächtnis inmitten einer Gedanfen- 
entwidelung, dann fpinne er einen ihm einfallenden jpäteren 
Gedankengang an und fuche, wenn ihm die Erinnerung wieder 
fommt, in die alte Bahn eingulenfen. Der Hörer wird den 
einen Abſturz oder Umweg gar nicht merfen. Man vermeide 
nur, eine auffallende Pauſe im Sprechen zu madjen. Man 
rede unter allen Umftänden weiter. Fällt einem gar nichts 
Neues ein, fo wiederhole man mit einem: „ich fage alſo“ ruhig 
den zuleßt entwidelten Gedanfengang mit etwas geänderten 
Worten. Man gewinnt damit Zeit zur Befinnung oder zu 
einem orientierenden Einblid in die Dispofition. Es ift 
ratfam, während des Sprechens öfters einen kurzen Blid auf 
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. die Unterlage zu werfen, auch wenn man ihrer nicht bedarf, 
damit man jederzeit weiß, two man ſteht, und im Notfall raid 
die Fritifche Stelle findet. Iſt ein Ylatt erledigt, fo lege man 
e3 zur Seite oder ſchiebe e3 zu unterft, jo daß man ſtets die 
Marfen der Wegitrede im Auge hat, auf der man gerade 
marſchiert. 

Kann ſich ein Anfänger abſolut nicht entſchließen 
frei zu ſprechen, nun, dann mag er die ſchriftliche Ausarbeitung 
vor ſich hinlegen und verſuchen, fie fo abzuleſen, daß es mög- 
lichſt den Eindruck des freien Sprechens macht. Wenn ihm 
das einigermaßen gelingen ſoll, müſſen die Stichworte der 
Sätze ſo markiert ſein, daß ſie ins Auge fallen, ohne daß ſich 
der Redner über das Papier zu beugen braucht. Ein kurzer 
Blick muß genügen, den neuen Satz jo zu erfaſſen, daß man 
ihn frei hberausfprehen Tann. Wie in der Schwimmſchule, 
fo wird der ängitlicje Neuling im Reden auf diefe Art all- 
mählich den Mut finden, immer mehr Stöße im freien Strom 
zu wagen, ohne fih an die führende Leine zu Flammern. 
Ssmmer längere Satfolgen wird er frei ſprechen, immer 
weniger wird er wörtlich ablefen. So wird er auch bald 
Selbitvertrauen genug gewinnen, um ſich mit der bloßen Di3- 
pofition al3 Unterlage zu begnügen. 

Aus den früher entwidelten Griinden möge fih aber aud) 
der ſchon im Reden Geübtere und im Freiſchwimmen Kühnere 
die Einleitung und den Schluß feiner Rede genauer in die Di3- 
pofition eintragen und da3 Stichwort jedes Sates markant 
unterftreihen. Beginn und Schluß einer Rede müſſen tadel- 
los gelingen. Sat man fie in der Unterlage, jo fann man fie 
fi) unmittelbar vor Beginn der Rede noch einmal nad) Inhalt 
und Form vergegenmwärtigen. Mit den erjten Worten muß - 
der Hörer den Eindrud getvinnen, einen feiner Sache ficheren 
Mann vor fi) zu haben, und die legten Worte follen ihn zu 
Ipontanem Beifall fortreißen. 


g 26. Die Stimme. 


Eine weitere Sorge des angehenden Redners ſei die Aus— 
bildung feiner Stimmierfzeuge. Die befte Rede verliert ihre 
Wirkung, wenn der Redner undeutlih oder äfthetifch ab- 
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ſtoßend ſpricht. Die Worte des Redners müſſen klar und 
tonſchön an das Ohr auch des entfernt ſitzenden Hörers 
dringen, ſo daß es keiner Anſtrengung bedarf, die einzelnen 
Worte und Sätze zu verſtehen. Verſteht man ſie nur mühſam 
oder teilweiſe, dann erlahmt bald das Intereſſe des Hörers, 
-er folgt nicht mehr, und es entſteht in den entfernten Teilen 
des Raumes jene Unruhe, die da8 Verstehen immer ſchwieriger 
macht und die ganze Stimmung der VBerjammlung zeritört. 
Sat der Redner häßliche Sprechangewohnheiten oder lächerlich 
wirfende Spradfehler an fich, jo find die ebenfall3 eine Quelle 
fortmwährender Ablenkung für den Hörer. Mandjer achtet 
dann mehr auf die abftoßenden oder beluftigenden Schwächen 
in der Form, wie auf den Inhalt der Darlegungen. Deshalb 
ift klares, tonſchönes Sprechen erforderlid. 

Ein gutes Mittel die Sprechwerkzeuge redneriſch zu 
bilden, iſt lautes, langſames Leſen mit markanter ſingmäßiger 
Betonung. Der Anfänger leſe darum ſeine Niederſchrift zu 
Hauſe einige Male laut und mit redneriſchem Ausdruck. 
Schwierigere Worte, bei denen die Zunge ſtockt, wiederhole ° 
er, bi3 er fie mühelos aussprechen kann. Und befonder3 achte 
. er darauf, daß er nicht mitten in den Säten Atem jchöpfe. 

Man muß lernen mit dem Atem hauszuhalten. Bei den 
Ssnterpunftionen nimmt man joviel Luft, daß fie bi3 zum 
nächſten Sat reiht. Auch made man bejondere Atem- 
übungen im Freien, bejtehend in möglichſt ausgiebigem Ein- 
atmen und ganz langfamen Ausatmen. ine geregelte aus— 
giebige Atmung iſt eine der wichtigften Vorbedingungen für 
ausdauerndes, klares und lautes Spredien. Kurgatmige 
Redner fommen nicht weit. 


Man muß eine gute, deutliche Ausſprache haben, aber 
man joll ſich nicht eine gefünjtelte, befonder3 „vornehme” Yus- 
ſprache anbilden wollen. Die jedem anhaftende mundartliche 
Färbung der Ausſprache braucht man fih durchaus nicht 
abzugetvöhnen. Sie erleichtert dem Redner im Gebiet der 
engeren Heimat den Weg zum Herzen der Hörer, und auch 
außerhalb diejes Gebietes wirft fie jompathifcher weil natür- 
licher, al3 ein geſchraubtes Kunſtdeutſch, dem man da3 An- 
gelerntfein anmerft. Umgekehrt vermeide man aber aud), 
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fich Eiinftlich einen Dialekt zuzulegen, um als heimatberecdhtigt 
angejehen zu werden. Die Ausſprache muß unter allen 
Umftänden den Eindrud machen, daß fie dem Redner die 
zivanglo3 natürliche Art de3 Sprechen ift. 

Ein fehr gutes Mittel, Zunge, Kehlkopf, Gaumenfegel, 


Bunge und Rippen zu üben, iſt das ſehr laute, finngemäße - 


Deflamieren von Gedichten. Wer, wie der berühmte Redner 
Demoſthenes einen braufenden Wafferfall in der Nähe Hat, 
bei dem er feine Spradübungen anjtellen kann, der mag die 
Gelegenheit ausnutzen. Maſchinengetöſe tut übrigens den- 
felben Dienft. Gezwungen, ein ftarfes Geräufch längere Zeit 
zu übertönen, wird man unwillkürlich dazu gebradjt, alle 
Mittel der Atmung, Lippenöffnung und Bungenbewegung 
rationeller anzuwenden, um jedem einzelnen Wort möglichit 
große Stärfe und Tonflarheit zu geben. Bei Ausflügen in 
Wald und Feld findet man ebenfall3 gute Gelegenheit, die 
Stimme im weiten Raum oder im Kampf mit Regen und 
Sturm zu fräftigen. Schließlich find auch Singübungen gute 
Sprehübungen, durd die man Sich das Furzatmige Heraus- 
ftoßen, da3 Berquetichen der Laute mit Gaumen und Bunge, 
da3 durch die Naje Sprechen, das in den Bart murmeln und 
andere üble Gewohnheiten abgewöhnen fann. Sm übrigen 
immer den Kopf hoch und den Mund auf, wenn Du jpridjit! 

Terner lerne man, die Stimme dem gegebenen Raum 
anzupaffen. Zu leiſe ſprechen ift ein Fehler, aber zu laut 
ſprechen nit minder. Ein 3u lautes Sprechen empfindet 
der Hörer als unnötiges, unangenehme Schreien. Der 
Redner aber riskiert dabei den vorzeitigen Bankrott feiner 
Stimme. Dieje zu jchonen ift ein Gebot der Klugheit und 
der Gejundheit für Referenten, die viel und unter meijt jehr 
ungünftigen hygieniſchen Verhältniffen ſprechen müſſen. Wer 
es nicht beachtet, wird bald mit Katarrhen und Seiferfeit zu 
fampfen haben. 

Namentlich Hüte man ſich davor, gleich zu Anfang einer 
Rede mit zu ftarfer Stimme einzujeßen. Lieber fege man 
ettva3 zu leife an, dann wird da3 Publikum ſich ſelbſt die 
größte Ruhe gebieten, um genau zu verſtehen; man fann ihm 
dann immer noch durch Veritärfung der Stimme entgegen- 
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kommen. Auf dieſe Weiſe kann man das gebotene Kraft—⸗ 
maß ausprobieren. Zieht man dagegen im Anfang ein zu 
ſtarkes Regiſter auf, ſo iſt man kaum in der Lage, nachher 
zurückzugehen; man läuft vielmehr Gefahr, alsbald ins 
Schreien Hineinzufommen und im Beſtreben, befonder3 
wichtige Stellen doh noch ftärfer zu betonen, mit der 
Stimme „überzufhnappen”. Ein Redner, der alle Worte _ 
mit dem größtmöglien Aufgebot feiner Lungenkraft in 
den Saal ſchmettert, immer erhitter dabei wird und ſich die 
Schiweißperlen fortgejegt abwiſcht, ift nicht3 weniger ala ein 
ſchöner Anblid. Mitleidige Seelen bedauern ihn, auf andere 
wirft er komiſch. In jedem Fall ſchädigt er durch dieſe 
nun den Eindrud feiner Perſon und feiner 
orte 


Ein allgemein zu lautes Sprechen macht außerdem un- 
möglid), die Stimme je nad) dem Sinn der Sätze zu modu- 
lieren, d. 5. fie nach der Bedeutung des Gefagten in Rlang- 
farbe und Stärfe zu verändern. Damit nimmt fih der 
Kedner ein jehr wichtiges Mittel, dur) den Ton felbft den 
Sinn und da3 Gewicht der einzelnen Tatfadhen und Gedanken 
dem Hörer unmittelbar finnfällig zu maden. Sein Vortrag 
gleicht einem mechaniſch heruntergepauften Mufifitüd, bei 
dem es weder Piano noch Forte, weder Erefcendo noch Decre- 
fcendo, weder Andante noch Prefto, noch fonft eine Artifu- 
lation in Ton und Tempo gibt. Eine ſolche Redeweife wirft 
monoton, raſch ermüdend und ſchließlich abſtoßend. Die 
Stimme ift ein Snitrument, da8 nicht nur mechaniſch Worte 
und Säte zu bilden, fondern aud) die ihrem Sinne zu- 
fommende „Stimmung“ bineinlegen kann. Nach einem mit 
mädtiger Stimme gefprochenen Appell an Gefühl oder Wille 
des Hörers ift es oft ratfam, mit der Kraft der Stimme 
fofort zurüdgugehen. Nach einem „Donnerſchlag“ in der 
Rede wirft eine gewiſſe Stille wohltuend und auch das leiſe 
geſprochene Wort wird feinen Eindrud nicht verfehlen. Im 
allgemeinen aber halte man eine zweckmäßige Mittelſtärke ein, 
unterſtreiche Wichtiges und Wichtigſtes durch Steigerung der 
Stimme und gehe an geeigneten Stellen unter die Mittel- 
jtärfe hinab. Bei diefem Verfahren fann man feine Stimme 
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derart ſchonen, daß man ſelbſt bei einem Vortrag bon 
mehreren Stunden nicht heifer wird. Auch der — hält 
es dabei viel länger aus. 

Man vermeide dabei natürlich alle Manieriertheit, d. h. 
alles Gekünſtelte im Wechſel der Klangfarbe und Stärke. Das 
iſt die Kunſt ſchlechter Schauſpieler und Deklamatoren, und 
wenn auch Kanzelredner ſich öfters als „Kuliſſenreißer“ 
produzieren, ſo darf es der politiſche Redner, der ernſt ge— 
nommen ſein will, doch unter keinen Umſtänden tun. Alle 
Modulierung der Stimme muß ſich aus der ſachlichen Differen- 
zierung des Stoffes rechtfertigen; ſie darf nichts anders ſein 
als der natürliche Ausdruck der Stimmung, die der Inhalt 
der Rede ſelbſt in der Seele des Redners erzeugt. Eine 
ans „Schauſpieleriſche“ ſtreifende Rhetorik verträgt ſich am 
allerwenigſten mit dem harten Ernſt der ſozialdemokratiſchen 
Propaganda. 


8 27. Die äußere Haltung. 


Soll man beim Reden geitifulieren? — Die Begleitung 
der Worte dur) Hand- und Armbeiwegungen tft ein natür- 
liches, meift unmwillfürlihh angewandtes Mittel, den Sinn 
derjelben bildlich zu erläutern oder zu verftärfen. Se nad 
Temperament und Neigung handhaben die verfchiedenen 
Redner diejes Hülfsmittel der plaftiiden Modulation ehr 
verſchieden. Während der heikblütige Südländer faft jeden 
Cat mit den lebhafteften Körperbewegungen begleitet, hebt 
der Faltblütige Nordländer faum Hin und wieder die Sand 
zur Verbildlichung eines befonder8 markanten Gedankens. 

Reute, die von Natur aus gar feine Sandbeivegung beim 
Reden machen, find fehr felten, und man Tann nidjt fagen, 
daB eine ſolche marmorjäulenartige Ruhe einen guten Ein- 
drud mache. Aber wen das da3 Natürliche ift, der bleibe 
lieber dabei, als daß er ſich künſtliche Geftifulationen Fünft- 
lich angewöhne. Biel wichtiger ift für die allermeisten Redner 
die Mahnung, fich einiges von ihren naturwüchſigen Geftifu- 
lotionen abzugetvöhnen. Denn nicht alles, was wir fo an 
Sand- und Armbewegungen an uns Haben, ift jchön. Die 
wenigſten kennen fi) in diefer Beziehung felbit und find 
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erftaunt, wenn man fie auf die eine oder andere Unart beim 
Reden aufmerfjam madt. Der Anfänger möge einen guten 
Freund bitten, ihn beim Reden auf Iinfifh und lächerlich 
wirfende Geftifulationen und fonjtige unmwillfürlich verübte 
Häßlichkeiten Hin zu beobachten und ihn darauf aufmerkſam zu 
machen. Die feinsten Beobachter und beiten Aritifer in diefer 
Sinficht find die Frauen. Sie achten viel genauer auf die 
Perſon des Redners, ala die Männer, und ihnen fällt alles 
Häßliche viel fiferer auf. Da tut der eine fortwährend, 
als ob er feine Hörer mit dem Zeigefinger auffpießen wolle, 
der andere bedroht fie fortwährend mit der Fauft, der dritte 
breitet fortwährend die Arme mweit aus, als ob er fie alle 
an fein Herz brüden wolle, ein vierter fingert fih im 
Seficht herum oder hält die Hand vor den Mund, jo daB 
die Worte nicht mehr frei herausfchallen können, ein fünfter 
ftüßt die Arme in die Hüften wie eine müde Wafchfrau, ein 
ſechſter hängt die Daumen in die Weftenausfchnitte und 
wedelt mit den Sänden wie mit Fächern, ein fiebenter bat 
eine fiebente Unart an fi. Niemand bilde ſich ein, daß er 
ganz von ſolchen üblen Dingen frei ſei. Er made die Probe, 
beftelle fich einen ehrlichen, aufmerffamen Aritifer und gebe 
fi) dann ehrlich Mühe, die unſchöne Schwäche loszuwerden. 
Bu diefem Zweck made er fi ein Mahnungszeichen, ein 
Kreuz oder Wegweiſer oder font was auf den oberen und 
unteren Rand feiner Leitzettel. Immer wieder daran er- 
innert, wird er bald auf fi achten lernen. 


Was im übrigen die Haltung des Redners anlangt, jo 
trete er ruhig und fiher auf. Er vermeide ebenſowohl den 
Eindrud der Schüchternheit wie den der herausfordernden 
Patzigkeit. Man ſuche dem Hundertäugigen Maffenbli der 
Berfammlung, der fih auf den Redner Tonzentriert, nicht 
auszuweichen, fondern fange ihn mit freiem Auge auf. Es 
ift ein jchlechter Kat, der Anfängern zuweilen erteilt wird, 
fie jollten, um fih vor Verwirrung zu jchüßen, über die 
Köpfe der Verfammelten hinwegſchauen und irgendeinen 
toten Gegenjtand im Saale fejt ins Auge faffen. Das tit 
au3 zwei Gründen zu bveriwerfen. Einmal läuft der alſo 
ängftlich den Blid der VBerfammlung meidende Gefahr, fofort 
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die Faſſung zu verlieren, wenn er zufällig doch einmal mit 
dem Blie in das gefürdjtete, funfelnde Augenmeer gerät. 
Zweiten; aber begibt er fi) dadurch de3 beften Mittel in 
engiter, geiftiger Fühlung mit feinen Hörern zu bleiben. 
So wenig e3 dem gegenfeitigen Verſtehen und Vertrauen 
dient, wenn man im privaten Zeben ſcheu da3 Auge deflen 
meidet, zu dem man fpricht, fo wenig ift das von Vorteil 
in einer Berfammlung. Dan fehe auch bier die an, zu denen 
man fpricht, und um jedem einzelnen das Gefühl zu geben, 
dag man aud) zu ihm fpricht, fehe man nicht ftarr nad) 
einer Richtung, jondern laſſe da3 Auge abwechjelnd die ganze 
Berfammlung durchlaufen. Nichts weckt den einzelnen Hörer 
mebr zu erhöhter Aufmerkſamkeit, als wenn er aud nur 
einen Moment fi) vom Bli des Redners getroffen fühlt. 
Nichts fördert den geiftigen Kontakt zwiſchen Hörer und 
Redner fo Sicher wie der Bli ins Auge. Dem Redner, der 
die Verfammlung jo im Auge hat, entgeht auch nicht die 
Wirkung feiner Worte. Er lieſt den einzelnen am Blick ab, 
ob fie feinen Worten folgen, oder ob fie fi) gelangweilt 
fühlen, ob fie feine Gedanken verftehen oder nicht, ob er ihre 
Buftimmung findet, oder ob er auf Unglauben, Widerſpruch, 
Untoillen ftößt. So ift er imftande, fofort entfprechend au 
reagieren. Er wird das nicht Sntereffierende abfürzen, da3 
Nichtverftandene klarer auszudrüden fuchen. Dem Un 
alauben, dem Widerfprud) wird er durd) eine verſtärkte 
Yeweisfüihrung begegnen, den vermuteten oder wirflid ge 
machten Einwurf wird er fofort aufgreifen und widerlegen. 
Auf das dumme oder höhnifche Lächeln, da3 er iiber da? 
Geſicht einiger Hörer huſchen fieht, wird er fagen: „Das 
erſcheint vielleicht manchem lächerlich, aber es iſt gar nicht 
lächerlich“‘' und dann folgt mit befonderer Beionung det 
Nachweis der ernſten Bedeutung des Punktes, oder eirt Appell 
an das foziale Gefühl, an den Gerechtigfeitsfinn jede an 
Ständigen Menschen. Auf diefe Weiſe fpricht der Redner 
nicht nur zu, fondern aud) mit feinen Hörern, und dieſe 
fühlen ſich ganz anders an der Sache beteiligt, als wenn fie 
he gewwiffermaken als totes Objekt vom Redner angepredigt 
eben. 
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Schließlich fei auch ein Furzges Wort über den äußeren 
Menſchen gejagt. In der Kleidung vermeide der Redner. 
alles was auffällt und im Widerfprud mit dem erniten 
Charalter feiner Aufgabe und feiner PBerfönlichkeit ſteht. Er 
foll weder den Eindrud eines Gecken oder Modenarren machen, 
noch foll er ala da3 Gegenteil erfcheinen, al3 ein Menſch, der 
fein Aeußeres vernadjläffigt, deſſen Reinlichkeitsfinn in Sachen 
der Körperpflege, der Wäfche und Aleidung zu wünſchen übrig 
läßt. Das ift nicht geeignet, ihm die Sympathie und Hoch— 
achtung der Hörer zu getvinnen. Man bilde fi auch nicht 
ein, fi) damit beſonders beliebt zu machen, daß man vor 
rbeitern in möglicäft „proletarifcher” Gewandung erſcheint. 
Sp etwa wird mehr al3 Mißachtung denn al3 „Volkstüm— 
lichfeit“ empfunden. Es ift einfach eine Pflicht der Höflichfeit 
den Zuhörern gegenüber, daß der Redner ſich jauber und 
anftändig Eleidet, wenn er vor fie hintritt. Die Hörer find 
gezwungen, die Augen auf ihm ruhen zu lafjen, fie können 
verlangen, daß man ihren Keinlichkeitsfinn und ihr Schön- 
Heitsgefühl nicht dur) ein unfauberes, vernadjläffigtes 
Aeußere jtundenlang beleidigt. 


Schlußwort. 


Uebung macht den Meiſter. Das alte Wahrwort gilt 
auch dem Redner. Wer ſich die im vorſtehenden gegebenen 
Weiſungen und Winke eingeprägt bat, kann darum noch nicht 
reden. Da3 lernt man nur dur) das Reden felbit. 

Alfo wer wirklich ſchwimmen lernen will, der gehe ins 
Waſſer. Konferenzen im engeren Kreis der Berufsfollegen 

und Gelinnungsgenojjen, Mitgliederverfammlungen in ge- 
werkſchaftlichen, politiichen oder fonftigen Vereinen geben gute 
& elegenheit zu den erften Schwimmverſuchen. Schludt man 
mal Waſſer dabei, taucht einen ein Stärferer mal ordentlich 
unter, dag nehme man mutig mit in den Kauf. Ein gelegent- 
licher Reinfall fördert das Nachdenken, Iehrt Fehler Fünftig 
bermetden. Auch die größten Meifter find nicht ala folche 
born Simmel gefallen. Es ift feiner unter ihnen — damit 
farırz ſich der Anfänger über feinen Mißerfolg tröften — 
der micht aud) fein Lehrgeld hätte zahlen müſſen. Sie könnten 


alle einiges erzählen, worüber fie noch nachträglich einen 


roten Kopf Friegen, und ihren „Dummbeiten” verdanken fie 
ihre Klugheit. 

Erſt bei den praktiſchen Verſuchen wird manchem das 
rechte Verſtändnis für dieſe oder jene Regeln oder Ratſchläge 
aufgehen, die ihm beim erſten Durchleſen vorliegender Schrift 
wenig einleuchteten. Man leſe fie darum öfter, man ver- 
mannigfaltige und vertiefe die eigene Erfahrung daran. Die 
lettere bleibt jchließlich die befte und maßgebendfte Erfenntnis- 
quelle für jeden. Die gegebenen Ratſchläge Haben ihren 
Zweck erfüllt, wenn fie den Leſer zur denfenden Ausbeutung 
feiner wachſ enden eigenen Erfahrung als Redner geführt haben. 

Wo ein Wille iſt, da iſt ein Weg. Bei ernſtem Streben 
werden die Erfolge nicht ausbleiben. Das Bewußtſein, eine 
Verſammlung in den Bann ſeiner Worte gebracht zu haben, 
den Gedanken und Gefühlen, die uns ſelbſt erfüllen, neue 
Herzen gewonnen zu haben, gewährt eine hohe innere Freude. 
Das Wertbewußtjein der eigenen PBerfönlichkeit wählt und 
erhöht den Trieb und die Fähigkeit zu neuen Erfolgen. 

Möge dieſes Bewußtſein des eigenen Wert? und der 
eigenen Leiſtung aber niemal3 in eitle Selbjtbewunderung 
ausarten! Das verrät nicht nur den innerlich ungebildeten 
Menſchen, es fteht auch der weiteren Verbolllommnung in 
der Kunſt der Rede im Wege. Der Fritiihde Bli für die 
Schwächen und Sehler der eigenen Leiſtung kennzeichnet jeden 
tiefer veranlagten Menſchen. Ohne dieje Selbitfritif am 
eigenen Werk gibt e3 feine wahre Meifterihaft. Höre nicht 
nur auf den Beifall und die Lobſprüche, die andere Deiner 
Leitung jpenden! Daß fie Dih mit Freude erfüllen, iſt 
natürli; und ein gewiffer Maßftab zur Beurteilung einer 
redneriichen Leiftung läßt fich jchon daraus entnehmen. Aber 
iiberhöre darüber nicht die eigene innere Stimme der Kritik, 
die nachträglich jagt, wie Du es hätteft beffer machen follen. 
Der Tüchtige fieht immer ein noch nicht erreichtes Ideal 
vor ſich Der echte Meiſter lernt nie, aus. 
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